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Neue Niederlage der Italiener im Küstenland.
Kampf , Lieg und Vormarsch im Züdosten . — Oie Nachrichten über die innere Lage
Nutzlands lauten immer düsterer . — Im Westen Tätigkeit der deutschen Artillerie.

Italiens trübe Wasser.
Italien , öas Land Ser Hellen Luft und Ser scharfen Um¬

riffe, ist für unsere Blicke wie in Nebel gehüllt. Fast sechs
Wochen führt es jetzt Krieg: und der Sinn dieses Krieges
wird nur immer verworrener . Was wollte Italien ? Oder:
Was mutzte es? Was will es heute? Was wird es in
Zukunft wollen? Hat es überhaupt noch die gleichen Ziele
wie vor einem Monat?

In den ergebnislosen Kämpfen der ersten Kriegswochen
verlor Italien vierzigtausend Mann , und zehntausend
seiner Soldaten mögen im Alpenvorland und am Jsonzo
ihr Leben gelassen haben: Zeit wäre es also, zu wissen,
wofür gekämpft wird. Ueber die anderen Völker brach
der Krieg herein ) sie mögen ihn vorbereitet haben, aber
die Tatsache erhob sich doch plötzlich, über Menschenwillen
hinaus . Italien hat fast zehn Monate Zeit gehabt, sein
Wollen und Müffen zu überdenken: und erneut jetzt die
Erfahrung , daß ein spätgefatzter Entschluß der Wucht des
Handelns nicht zuträglich ist. Wer zu lange zögert, ver¬
braucht im Kampf um das Für und Wider seine Seelen-
kräfte im voraus . Man mag in Italien damit gerechnet
haben, daß die Gegner von zehnmonatigem Kriege „er¬
schöpft" seien und einem frischen Volk und Heer nicht mehr
gewachsen. Es ist umgekehrt: die Krieggewohnten sind ent¬
schlossen und gehärtet, die Menschen, die ohne das Gefühl
eines Schicksals in den Kampf zogen, tragen Erschöpfung
in  sich.

Kein Volk ist mit einem solchen Aufwand von tönen¬
den Worten zum Krieg ermuntert worben, wie das
italienische) aber keins auch blieb seiner wirklichen Ziele
so unbewußt . Ein Ministerium stürzte und kam wieder,
in den Stunden , da Einheit am notwendigsten war ; und
die Kriegserklärung war ein beispiellos ohnmächtiges
Werk der Verlegenheit. Um was kämpfte man ? Die
Wiedergewinnung „unerlöster" Landesteile (mit Aus¬
nahme natürlich der zu Frankreich und England gehörigen)
war immerhin etwas Greifbares . Sogleich aber versicher¬
ten italienische Staatsmänner , diese Aufgabe sei keines¬
falls die einzige, wohl nicht einmal wichtigste. Es gelte
den Besitz der ganzen Adriaküste) und auch den nicht eigent¬
lich: man habe Verabredungen, Pflichten . . . Welche?
Vielleicht haben einige wenige Regierungsmänner die
Frage nach dem Ziel des Krieges beantworten können;
das Volk weiß nichts, weder von den Gründen noch von
den Zwecken des Unternehmens . Und auch die Wissenden
werden unsicher geworden sein; denn der Krieg, wenn er
erst einmal begonnen hat, setzt seine eigenen Ziele . . 4

Jedenfalls ist es ein merkwürdiges Schauspiel : daß
Italien sich nachträglich von den verschiedensten Seiten —
entschuldigen läßt. Es habe unter Zwang gehandelt. Die
innere Lage . . . die Drohungen . . . Ueberhaupt beschränke
Italien seine Teilnahme am Krieg „auf ein Mindestmaß".
Und von einem Auftreten auf dem französischen Kriegs¬
schauplätze vollends sei keine Rebe.

Sonderbare Nachrichten von einem Land, das nicht nur
für seine gerechte Sache kämpft (dies versteht sich von
selbst), sondern mit seinem Eintreten den Weltkrieg ent¬
scheiden wollte. Es müssen unerfreuliche Ereignisse und
Erkenntnisse vorausgegangen sein, bevon ein selbstbewuß¬
tes Volk es sich gefallen läßt, vor der Welt die Rolle des
Verführten zu spielen. Soll diese Bescheidenheit vielleicht
ein Wink an die Verbündeten sein? Oder sind ihre
Aeutzerungen gar die erste Vorbereitung dazu, sich leidlich
aus der Affäre zu ziehen?

So wohltätig für Blut und Besitz des italienischen
Volkes ein solcher Ausgang auch wäre, so wenig, leider,
bars man ihn für wahrscheinlich halten . Italien hat die
Schleusen dieses Krieges geöffnet und wird die Flut wohl
so lange ertragen müssen, bis die Kaffer von selbst wieder
ablaufen . Gewiß ist nur , daß weder seine eigene Krieg¬
führung , noch die Gesamtlage ihm Grund gibt, mit seinem
Wingstentschluß zufrieden zu sein. Mit schweren Blut¬

opfern erreicht es öas italienische Heer, im besten Fall , so
viele der österreichisch-ungarischen Truppen an der Grenze
zu binden, als die voraufgegangene „Neutralität " auch
ohnedies festhielt. In die leichtest erlangbare Kriegsbeute
aber teilen sich— Serben und Montenegriner : Griechen¬
land ist verstimmt, Rumänien will von den Italienern
nichts wissen, und seine ablehnende Haltung bewirkt, daß
nunmehr Italiens Hilfe auf französischem Boden — nie¬
mals in den Forderungen des Dreiverbandes stand.

Italien hat gemeint, das Schicksal dieses Krieges zu
sein. Statt dessen ist der Krieg, wie wir es vorausgesagt
haben, sein Schicksal geworden.

*

Lyon. 2. Juli . sT.-U.-Tel .)
Lyoner Blätter berichten aus Rom, daß die Italiener

gegenwärtig auf stärkeren Widerstand stoßen und im Fort¬
schreiten langsamer sind. Die Oesterreicher hätten bedeu¬
tende Verstärkungen erhalten . Ihre zahlreiche Artillerie
seit gut in den Höhlungen des felsigen Bodens versteckt,
die Kanonen mit einer Farbe , die den Felsen und dem
Schnee gleicht, angestrichen. Trotz der Tätigkeit der Flieger
sei es sehr schwer, die österreichischen Batterien anfzufinden.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hanptquartier , 3. Juli , vorm . (Amtlich.)

westlicher Rriegsschauplatz.
* Die Franzosen griffen in der Nacht unsere Stellungen

nordwestlich von Souchez  an . Der Angriff wurde ab-
gewiese«. — Bei Les Esparges  mißlang ei« durch
Handgranatenfeuer « nd Stinkbomben vorbereitster fran¬
zösischer Angriff . — Die vorgestern anf de« H i l s e n f i r st
eroberte» Werke gingen gestern wieder an de« Feind ver¬
loren.

Gastlicher Kriegsschauplatz.
Nichts von Bedentung.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich des Dniester  drangen « nsere Truppen

unter Berfolgungskämpfen über die Linie Maryampol-
Narajow -Miasto gegen de« Zlota -Lipa - Abschnitt vor. Sie
haben den Bug abwärts von Kamionko - Strumi-
lowa  bis unterhalb Krylow an viele » Stelle « erreicht
und sind auch in nördlicher Richtung zwischen Bug und
Weichsel in flottem Fortschreite« . Die Niedernngen des

Labunka und des Por find, trotzdem der Gegner a« ein¬
zelnen Stellen « och hartuäckigen Widerstand zu leiste« ver¬
suchte, nunmehr in unserer Hand. — Auch am Wyz »ica-
abschnitt  zwischen Krasnik und der Mündung satzte«
deutsche Truppen auf dem Nordufer Fuß . Zwischen dem
linke « Weichselufer und der Pili ca  ist die Lage
im allgemeinen unverändert ; ein russischer Gegenstoß süd-
westlich von Radom wnrde abgewiese «.

Oberste Heeresleitung.

Amtl. österr.-ungar. Tagesbericht.
Wien . 3. Juli . (Wolff-Tel .)

Russischer Rriegsfchauplatz.
Amtlich wird verlautbart:
In Ostgalizien  driuge » die »erbüudeteu Trnppe»

in der Verfolgung westlich H a l i c z «nd über die Nara-
j 0 w ka vor und sind nördlich aufchließeud i« erfolgreichem
Angrifs auf die Höhe« östlich Jenezyn.

Am Bug  ist die Lage unverändert.
Zwischen der Weichsel «nd dem Bng  drin¬

gen die verbündeten Truppe » unter heftigen Kämpfen
stetig vor.  Die Straße Zamosz wurde erstürmt; west¬
lich hiervon wurden die Russen überall über di«
Porbach - Niederung.  die i« unserem Besitz ist,
zurückgeworfe « , der Uebergang über de« Bach a«
mehreren Stelle « erkämpft.

Oestlich KraSnik,  um das noch gekämpft wird,
wurde Studziauki genomme ». Ebenso ist w e st-
lich Krasnik der Ort Wqsnica erstürmt.  Auch hier
ist der Feind vom südlichen Ufer der Wysuica überall
zurückgeschlageu «nd nördlich des Baches schon aus
einigen Stellungen geworfen . Am Porbach «nd bei
Krasuik wurden gester« 4800 Gefangene  und drei
Maschinengewehre eingebracht.

Westlich der Weichsel  Geschützkämpse.
Italienischer Rriegsfchauplatz.

Der gestrige Tag brachte,den Italienern an der küsteu-
ländifche» Front eine »eue Niederlage  nach vergeb¬
lichen Vorstößen bei Sagrado und Polazzo bis zum Monte
Coisich. Unsere kampfbegeisterten Truppe « schlugen den
Feind , wie immer , überall zurück; seine Verluste  wäre«
auch gestern schwere.

J
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Gegen den  Görzcr Brückenkopf  südöstlich des
Monte Sabotino angesetzte feindliche Angriffe rvurde»
gleichfalls blutig abgewiesen.

An der Kärntner Grenze  wurde in den letzten
Tagen um den Groben Pal,  westlich des Plöckcnpasses,
gekämpft. Der Berg blieb schlietzlich in unserem Besitz.

Fm Tiroler Grenzgebiet  fanden stellenweise
Geschützkämpsc statt.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs:
v. Hofer,  Feldmarschallentnant.

Rußland vor gewaltigen Erschütterungen.
Bukarest. 3. Juli . sEig . Tel ., Ctr. Bln .)

Nach Berichten der hier ankommcndeu russischen Flücht¬
linge aus Lemberg hält man in Rußland ganz allgemein
die Armee für vollständig geschlagen,  und man
ist überzeugt, dah die Ncvolntion . die bereits auf West-
fibirieu übergreift , nicht mehr auszuhalten sei. I » den
meisten Häsen der russischen Schwarzen Meer-
Flotte  herrscht vollkommene Anarchie.  In
Sebastopol , Rostow und Feodosia haben die Behörden alle
Autorität verloren . Der ganze Süden ist so gut wie ab¬
geschnitten und wird, nachdem viele Borräte vernichtet
worden sind» von den russischen Donaumündungen aus
verproviantiert . Die Proviantschisse werden von Kriegs¬
schiffen begleitet . Seit dem Fall von Lemberg ist die
Schwarze Meer -Flotte fast beständig aus hoher See . Man
befürchtet auch Meuterei und Sabotage . In Kiew ist es
z« wüsten Tumulten gekommen. Aufrührerische Manifeste
proklamieren die Befreiung der Ukraine.  In ver¬
schiedene« Bezirken erhoben sich die Bauer«  nnd
brannten die Gntshöfe nieder. Hauptsächlich richtet sich das
Vorgehen der Revolutionäre gegen die Fabriken nnd An¬
lagen , die entweder bereits der Herstellung von Mnnitio»
dienen oder für diese eingerichtet werden. Bei K a l u g a
steckte man riesige Waldungen in Brand.  Die zu¬
letzt ausgehobenen Mannschaften sympathisieren überall
offen mit den Revolutionäre « . Sie werden zumeist , von
Studenten , die zu Offiziere » befördert wurden , angeführt.
— Infolge der völligen Desorganisation des
innerrnssischen Bahnverkehrs  sind ganze Be¬
zirke von der Außenwelt abgeschnitten und dem Hunger
preisgegeben . Mit der furchtbarsten Not wächst ständig
die Aufregung , die sich weder durch Zureden noch durch
Gewalt im Zaume halten läßt.

Von den Schilderungen , welche die täglich hier aus
Rußland eintreffenden Reisenden geben, ist die eine
immer düsterer als die andere. „Alles hatte sich
vereinigt , um das zarische Rußland zu verteidigen , und
nun sind Schmach und Demütigung . Hunger , Verzweiflung
und Tod das Los aller", so erklärte gestern hier eine hoch¬
angesehene russische Persönlichkeit.

Aus Albanien.
Chiasio, 3. Juli . «Eig . Tel .» Ctr. Bln .)

Die Serben haben ihren Vormarsch auf Alessio, wo die
Montenegriner stehen, wieder ausgenommen. Ihr Vor¬
marsch wird in Rom als Antwort auf die Besetzung von
Skutari durch die Montenegriner angesehen. Man glaubt,
daß die Serben beabsichtigen, ganz Mittelalbanien zu be¬
setzen. Alessio würde die Grenze zwischen den Serben und
Len Montenegrinern bezeichnend

Ein diplomatischer Schritt Griechenlands
in London.

Athen, 8. Juli . sEig . Tel . Ctr. Bln .)
Die englische Gesandtschaft in Athen hatte in der

griechischen Preffe angckündigt, daß die angebliche Ver¬
sorgung der Deutschen und Türken im Aegäischen Meer
(gemeint sind die deutschen Unterseeboote. Schriftl .) durch
griechische Schiffe zu energischen Maßnahmen Englands
gegen die griechische Schiffahrt führen werde. Die griechische
Regierung hat nunmehr ihrem Gesandten in London den
Auftrag gegeben, die nötigen Schritte bei der englischen
Regierung zu unternehmen.

Unser„Albatror".
Schwere Verletzung der schwedischen Neutralität

durch das russische Geschwader.
Glänzende Haltung unseres Schiffes.

Stockholm, 8. Juli . (Nichtamtl . Wolff -Tel .)
Nach allen Meldungen über die Seeschlacht an der

Küste von Gotland kämpfte der „Albatros " allein gegen
die große Ucbermacht. Schwer beschädigt suchte das Schiff
mit verstärkter Fahrt unter lebhaftem Feuerwechsel mit
seine« Verfolgern sich au der Küste von Gotland in Sicher¬
heit zu bringen , aber die Rusic« setzten, unbekümmert
um das schwedische Seegebiet,  die Beschießung fort
und fügten dem Schiff, nach Aussage dentschcr Matrosen,
gerade auf dem neutrale « Secgebiet di«
schwersten Schäden  zu . Granate » schlugen auf den
Strand , daß die schwedische » Bedienungs¬
mannschaften  des Oestergaruseuers hinter dem
Berge Deckung suchen mußten.  Hundert Meter
vom Strand lief das Schiff auf und liegt dort mit starker
Schlagseite, die deutsche Flagge im Topp auf dem
H i n t e r m a st. während der Vordcrmast fortgeschosien ist.
Als das Schiss auflief , spielte die Musikkapelle
an Bord die deutsche Nationalhymne  nnd die
Besatzung brachte Hurrarufe  ans . froh, der rnssischen
Gefangenschaft entrouneu zu sein. Das Schiff bot einen
schaurigen Anblick mit seine« Toten und Verwundeten.
Eine Granate ist in dem Opcrationsraum des Schiffes ge¬
platzt» wobei 18 Verwundete getötet  wurden und
der S chi f f s a r z t tödlich verletzt  wurde.

Von allen Seiten strömte die Bevölkerung herbei, nm
nach Möglichkeit zn helfen nnd die Verwundeten auf den
weichen Sand z« betten. Es war rührend, zu sehen, wie die
alten Fischcrssrancn die ungewohnten Krankendienste zu
leisten versuchten. Dann kamen Aerztc und Pflegerinnen in
Automobilen . Trotz der furchtbaren Verletzungen hörte man
keine » Schmcrzcnslaut.  Still und rnhig. mit Zi¬
garren oder Zigaretten im Munde , wartete » die Verwun¬
dete» ab, bis die Reihe an sie kam. Ju Roma , wohin die
Verwundeten überführt wurde » , fanden sie gute Pflege.

Am Mittag wurde an Bord des „Albatros " eine kurze
Totenfeier  abgehalten ; dann entließ der Kommandant
die Besatzung. Hurras erklangen auf Deutsch¬
land und den Kaiser , worauf die Flagge ge«
str i che n wurde.  In Fischerboote» wurden die Toten , in
deutsche Kriegsflaggeu gehüllt, an Land gebracht nnd abends
unter militärischen Ehren ans dem Fried,
hofebeigesctzt.  -

Der Kommandant ersuchte die Behörden , Schiss und Be¬
satzung zu interniere », woraus sofort ein Internierungs¬
lager in Roma eingerichtet wnrde . Dorthin wurden heute
die 188 Ueberlebendeu  von der Besatzung über¬
geführt. 7 Offiziere wurden bei Familien des Ortes unter¬
gebracht. _

(Ein russischer Kriegsschiff im Schwarzen Meer
schwer beschädigt.

Knustantinopel, 3. Juli . sNichtamtl. Wolff -Tel .)
Zuverlässigen Privatmeldungen zufolge wurde vorgestern

ein russischer Torpedobootszerstörer mit 4 Schornsteinen,
der sich im Schwarzen Meer bei Atina söstlich Trapezunt)
nahe der Grenze der Küste auf 1200 Meter näherte, von
einem Geschoß der türkischen Küstenartillerie getroffen.
Der Maschinenranm wurde schwer beschädigt und auf Deck
mehrere Matrosen getötet. Der Torpedobootszerstörer ent¬
fernte sich schleunigst in der Richtung auf Batnm : er dürste
auf längere Zeit außer Dienst gesetzt sein.

vre deutsche Antwort an Amerika.
Berlin . 2. Juli . (T .-U.-Tel .)

Die deutsche Antwortnote an Amerika ist, wie der Ber¬
liner „Lokalanzeiger" erfährt , in ihrem Entwurf fertig.
Sie bedarf aber nach der Prüfung seitens der beteiligten
Ressorts. Man darf daher annehmen, daß die Note erst
nach einer Reihe von Tagen zur Absendung bereit sein
wird.

Der Unterseebootskrieg.
Von deutschenU-Booten wurden neuerdings torpediert

und versenkt:
Die beiden englischen Dampfer „Kaukai ' iaiL (4656

Tonnen ) und „Inglcmo  r" (4331 Tonnen ), beide aus
London.

der englische Dampfer „Walöury " (4000 Tonnen) au?
Hartlepool,

der englische Schoner „Tower".
Rotterdam, 3. Juli . (T.-U.-Tel.)

Aus London wird zu der Versenkung der „KaukasialL
und des „Jnglemor " noch gemeldet: Weil „KaukasiaiL
nicht  sofort nnterging und das deutsche Tauchboot mittler¬
weile verschwunden war , dachte die Bemannung , die von
dem Dampfer „Jnglemor " ausgenommen worden war, da¬
ran , auf die „Kaukasian" zurückzukehren, als das Unter¬
seeboot plötzlich wieder erschien und nicht nur die „Kau¬
kasian", sondern auch den Dampfer „Jnglemor"  in
Grund bohrte.

Die italienische Barke „Sardomene ", mit einer
Ladung Zimmerholz nach England unterwegs , wurde tor¬
pediert. Von der Bemannung ertranken 2 Mann.

Eine Filiale des Vatikans in der Schweiz.
Chiasio, 3. Juli . (Tel ., Ctr. Frkf.)

Tie jüngst verbreitete , aber vom Vatikan dementierte
Nachricht von der Errichtung einer Nuntiatur in der
Schweiz ist nach dem „Corriere " teilweise damit begründet,
daß der Vatikan auf schweizerischem Boden ein diplo¬
matisches Amt einrichtet zur Erledigung der Korrespondenz
mit Deutschland, Oesterreich-Ungarn , Belgien und Holland,
und zur Förderung des päpstlichen Vorschlags, die waffen-
untauglichcn Kriegsgefangenen in der Schweiz zu inter¬
nieren . („Fr . Ztg.") _

aus der sozialdemokratischen Partei.
Berlin , 3. Juli . (T.-U.-Tel .)

Der sozialdemokratische Parteiausschutz hat am 30. Juni
und 1. Juli in Berlin getagt. Es waren alle 41 Bezirks¬
und Landesvorstänöe vertreten . Verhandelt wurde über
die gegenwärtige Lage, besonders über die letzten Vorgänge
in der Partei . Folgende Entschließung fand Annahme:

„Ter Parteiausschutz billigt die Haltung des Par-
teivorstandcs und der Fraktionsmehrheit und erkennt
besonders die Bemühungen zur Anbahnung einer Ver¬
ständigung mit den Bruderparteien der kriegführenden
Länder an.

„Der Parteiausschuß verurteilt die offenbar von
einer Zentralstelle aus geleitete unterirdische Minier-
arbcit, die darauf hinauflänft . die Parteiorganisation
von innen anzngreifen , nm der Parteimchrheit den
Willen der Minderheit aufzuzwinge » . Dieses Verfahren
ist unvereinbar mit den Interessen der Partei und der
arbeitenden Klasien.

„Die Veröffentlichung des Aufrufs „Das Gebot der
Stunde " durch den Genossen Haasc, zumal ohne vor¬
herige Fühlungnahme mit der Partei - nud Fraktious-
lcitung , steht nicht im Einklang mit den Pflichten eines
Vorsitzenden der Partei ."
Der erste Absatz der Resolution iü gegen 8, der zweite

gegen 7. der dritte gegen 12 Stimmen angenommen wor¬
den. Außerdem wurde beschlossen, vor Zusammentritt des
Reichstags gemeinsam mit der Reichstagssiaktion über die
politische Situation zn verhandeln.

Zwangsverwaltung in Matz-Lothringen.
Von unserem Korrespondenten.

;jp Straßburg 30. Juni 1915.
Fremdländisches Eigentum ist in Elsaß-Lothringen so

gut wie gleichbedeutendmit französischem Eigentum, wenig¬
stens soweit es als Gegenstand der Errichtung einer
Zwangsverwaltung , der bekannten Vergeltungsmaß»
r c g e l für  das englisch-französische Vorgehen gegen das
deutsche Privateigentum in den feindlichen Ländern, in Be¬
tracht kommt: von einem russischen und zwei oder drei eng¬
lischen Vermügensobjckten hat mau erfahren, alles andere
aber, was der ZwangSverwaltung unterworfen wurde, die
vielen Hundert von Häusern , Gütern oder gewerblichen
Unternehmungen sind französisches Eigentum. Außer :hm
dürfte nur noch schweizerischerBesitz im Oberclsaß und
luxemburgischer an der lothringischen Dreiländerecke einen
einigermaßen nennenswerten Umfang erreichen, was aber
jetzt nicht in Betracht kommt.

2m Elsaß überm Rheine. . .
Roman von Erica Grnpe-Lörcher.

‘ (61. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
: „Wir wollen lieber einzeln gehen. Hier , wo sich der
Weg nach Neudorf und nach Kehl gabelt, begegnet man
immer mehr Fußgängern . Vielleicht trennen wir uns hier
auch und gehen jeder getrennt nach Hause."

Doch Wegcrle weigerte sich: „Ich lasse dich nicht ;etzt
allein in der Nacht gehen. Du bist mit mir herausgekom-
men und ich werde dich wieder hineinbringen ."

Sie standen gerade unter einer Laterne . So konnte
sie seine Züge erkennen, als sie ihm ins Gesicht sah. Es
war sein liebes Lächeln, das sie immer mit solchem Glück
erfüllt hatte. Und weil die Liebe zu ihm ihr auch jetzt noch
in seiner Beurteilung die klare Objektivität nahm, sah sie
nicht, daß in seinen dunklen Augen trotz aller Herzlichkeit,
trotz aller Liebenswürdigkeit immer doch der Schein eines
Huschenden, unzuverlässigen Irrlichtes lag.

Vor ihnen dehnte sich gerade der Kirchhof St . Urban,
über dessen niedrige Gitter erhoben sich die hellen Grab¬
steine, zum teil mit kostbaren Perlkränzen geschmückt.
Noch einen Augenblick blieb Lilian stehen, während sie zum
Kirchhof hinübersah. Sie atmete tief auf. Vor wenigen
Tagen hatte sie mutlos zusammengekauert in der Nische
des Münsters sich den Tod gewünscht, hatte sich gewünscht,
nach dem Lebenskämpfe schon jetzt schlafen gehen zu dürfen
wie all jene Fürsten und Königinnen , die einst aus dem
Schlosse Rohan geschritten waren . Jetzt wünschte sie sich
das Leben zurück, denn die dort unten lagen eingesargt
nicht nur mit ihren Schmerzen, sondern auch mit ihren
Wünschen und Hossnungen.

Und sie wollte weiterleben, weil sie neue Hoffnung für
das Leben hatte!

Sie gingen durch die schmale Metzgerstratze über die
Rabenbrückc und bogen dann seitwärts in den Staden ein.
Da blieb Lilian stehen. Ihnen gegenüber an der anderen
Seite des Flusses reckte das malerische alte Kaufhaus
seine treppcnförmigcn Giebel empor.

Charlot beugte sich ihr entgegen. Sie standen nun
ganz in der Nähe ihres Hauses. Eine Sehnsucht ergriff
ftlt , mit ihr wieder hinaus und durch die stimmungsvollen
HMrodisch eingerichteten Zimmer gehen zu können. Aber

er wagte nicht sie zu bitten, sie begleiten zu können. Auch
lag wie ein Unterton die Sorge in ihm, sein Vater könne
sein spätes Kommen beobachten. . . .

Sie tauschten einen einzigen Blick. Lilian erriet «eine
Gedanken, weil es die ihren waren . Aber sie preßte die
Lippen zusammen. Nein, nicht jetzt im Dunkel der Nacht
wie ein heimlicher Liebhaber sollte er zurückkommen. Aus
eigener Ueberzeugung und mit freiem Willen sollte er am
Tage kommen und die Schwelle wieder betreten , die er sich
in Feigheit und Schwäche hatte verschließen wollen.

Er ergriff ihre Hand und zog Lilian an sich heran.
Für eine Sekunde lehnte sie den Kopf an seine Schulter.
Es war wieder eine Bewegung von vollem Vertrauen,
von vollem Aufgehen in seine Wünsche. Nur ein Moment
war es, dann richtete sie sich wieder auf und. sah ihm fest
ins Gesicht: „ c

„Gute Nacht, Charlot . Ich danke dir , daß du gekom¬
men bist. Was soll ich jetzt sür eine Gewißheit mit mir
nehmen?"

„Ich werde zu dir zurückkommen. In den nächsten
Tagen. Nur laß mir Zeit , daß ich mich mit meinen El¬
tern endgültig auseinandersetze und meine Angelegenhei¬
ten erledige." . ^ ,

„Es ist aus verschiedenen Gründen besser, du bestimmst
einen Tag."

„Ich werde übermorgen kommen."
„Du wirst übermorgen kommen. Ich kann mich dar¬

auf verlassen? Du wirst nichts mehr umändern ?"
„Ich werde nichts mehr umändcrn . Du kannst dich auf

mich verlassen. Ich werde kommen."
Sie küßten sich beim Abschied. Er sah ihr einen Augen¬

blick nach, wie sie die wenigen Schritte bis zum Hoftor
in ihrer leichten temperamentvollen Art weiterging. „Ich
bin ein Tor ", sagte er sich im Stillen . „Wie ist es möglich,
daß ich sie ausgeben konnte?"

Und ein Impuls wollte ihn treiben : ihr nachzueilen,
um sie jetzt nicht allein zurückkehrcn zu lassen. Aber er
erinnerte sich im letzten Augenblick eines eigentümlichen
stolzen, fast abweisenden Blickes, den sie vorhin hier ge¬
habt, als sic hier stehen geblieben war , um sich von ihm zu
trennen . Auch sah sic sich nicht mehr nach ihm um. —

Lilian aber betrat wie aus Flügeln mit einem zuver¬
sichtlichen, hossnunaskroben Herzen ihre Wohnung, die sie
mit solcher Niedergeschlagenheit verlassen. Sie stieß die

Fensterläden auf. denn die Luft drückte sie schwer und
schwül. Als die köstliche frische Nachtlust hereinströmte,
neigte sich Lilian aus dem geöffneten Fenster. In der
Ferne hörte sie noch Charlots Schritt und sah seine Gestalt
über die Brücke biegen. Da breitete sie die Arme weit aus
mit einem stummen, zuversichtlichenLächeln. Sehnsüch¬
tiger noch als damals im ersten Frühling , als sie Hortense
draußen in der Orangerie in ihr Liebesgeheimnis einge¬
weiht hatte. Jetzt war ihre Liebe durch den ersten großen
Schmerz gegangen.

Aber der Schmerz sollte überwunden werden. Char¬
lot hatte sich zu ihr zurückgefunden. Er würde wieder¬
kommen!

Sie liebte ihn noch immer, und sie glaubte an ihn jetzt
zum zweiten Male.

Zehntes Kapitel.
Der übernächste Tag kam heran . Wieder wartete Li¬

lian auf Charlot mit einer stillen und geduldigen Zuver¬
sicht. Er würde kommen. Er würde diesmal gewiß sein
Wort halten. Sie ging langsam durch die Zimmer, weil
sic vor Freude und Unruhe keine Arbeit in die Hand neh¬
men konnte. Ein köstlicher blühender Rosenstrauß stand
auf dem Tisch. Sie hatte ihn am Morgen geholt und
beugte sich nieder und freute sich an dem zarten feinen
Duft . Wenn das Glück jetzt nur wiederkam! Jetzt, wo
auch sie in der Rosenzeit ihres Lebens stehen sollte!

Da schellte cs draußen . Sie erschrak voor Freude so
sehr, daß sie sich auf den Tisch stützte und stehen blieb. Jetzt
kam Charlot . Das Mädchen öffnete. Wie Blei lag es Li¬
lian in den Gliedern . Die Freude , die Erregung bannte
sie fest. Es war ja etwas so großes, daß der geliebte Mann
sich nun zu ihr zurückfand! Daß sie all ihre Liebe nicht um¬
sonst verschenkt, sich keinem Unwürdigen anvertraut hatte!

Da sanken ihr die Arme schwer herab. Sie erkannte
die Stimme von Louis Hagenauer.

Im nächsten Augenblick klopfte es und Louis Hagen-
aucr trat ein. Sie sah sofort, daß sein gelbliches, farbloses
Gesicht heute noch bleicher war als sonst, und daß er nicht
die Beweglichkeit zur Schau trug , die er sonst immer befaß.
Sie wußte sofort, daß er von Wegerls kam und daß er
Unangenehmes brachte.

(Fortsetzung folot .1

i
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Diese ZwangSverwaltvng französischen Eigentums hat
nun für das Reichsland noch eine besondere volks¬
wirtschaftliche und kulturpolitischeBedeutung, rüdem sie zum
ersten Male wenigstens für die Oeffentlichkeit Licht verbrei¬
tet über eine früher schon erörterte , aber jetzt erst in ihrem
ganzen Umfang und ihrer ganzen Tragweite erkennbare
Frage : Wo, wie und wie stark laufen die Fäden , die sich
von Elsaß und Lothringen hinüber nach Frankreich ziehen?
Soweit hierfür politische Stimmungen und Beeinflus¬
sungen in Frage kommen und kamen, ist die Sache in den
letzten Jahren bis zum Ueberdrutz erörtert worden. Aber
jetzt sehen wir etwas Neues, eine sehr innige wirtschaftliche
Verflechtung, viel inniger und größer, als sie vorher auch
der mit den Verhältnissen Vertraute vermutet hätte.

In allen Teilen des Landes sind ausgedehnte landwirt¬
schaftliche Gutskomplexe in französischem Besitz. Wie groß
sie sind, läßt sich auch setzt nicht auf den Hektar genau an-

' geben. Denn die oft summarische Art, in welcher die Er¬
richtung der Zwangsverwaltung amtlich bekannt gemacht
wird , genügt zwar für den unmittelbaren Zweck, macht
aber eine statistische Erfassung sehr schwer. Von den er¬
reichbaren Grundlagen aus kommt die Schätzung auf einen
Anteil von rund zehn Prozent , die von der Gesamtfläche in
französischem Besitz sich befinden. In Lothringen werben es
etwas mehr sein, im Oberelsaß etwas weniger.

Da liegt die Krage nahe, welche wirtschaftlichen Folgen
dieser ausgedehnte Fremdbesitz für die landwirtschaftliche
Kultur und Ertragfähigkeit bisher gehabt hat. Aus den
amtlichen Zwangsverwaltungs -Bekanntmachungen ergibt
sich nun , daß auf den kleinen Banernbetrieb ein verhältnis¬
mäßig geringerer Anteil fremden Besitzes kommt, als auf
den großen Gutsbetrieb , wie er wiederum in Lothringen
seinen vorzüglichen Sitz hat. Der fremde Besitzer ist sicht¬
lich bestrebt, seinen ganzen Besitz in eine Hand zu verpach¬
ten. Der große Umfang der Gutspacht in Lothringen ist
sicher zum großen Teil mit auf diese seltsamen Besitzver¬
hältnisse zurückzuführen. Aber auch auf die Betriebsweise
wirken die Bcsitzverhältniffe ein. Der Pächter, der nur mit
einer eng begrenzten Reihe von Jahren rechnen kann, ist in
der Einführung von Neuerungen und Verbesserungen be¬
triebstechnischerArt stark gehemmt und diese Hemmung hat
sicherlich ihr Teil beigetragen zu der auffallenden Ausbrei¬
tung, die in den letzten Jahren und Jahrzehnten bei der
Umwandlung von Ackerland zu Dauerweiden für Viehzucht,
also für eine planmäßige Minderung der Betriebsinten¬
sität, zu beobachten war. ,

Günstige Folgen sind es also durchaus nicht,, die das
Pachtsystem für die landwirtschaftlicheKultur hat. Wenn
sich das im Elsaß weniger als in Lothringen bemerkbar
macht, so liegt das nur an der hier ausschließlichherrschen¬
den Parzellenwirtschaft, die auch den Großgrundbesitzer, von
wenigen, für das Ganze nichts bedeutenden Ausnahmen
abgesehen, zu rein bäuerlicher Betriebsweise zwingt. Noch
immer aber ist es der günstigere Fall , wenn das in auslän¬
dischem Besitz befindliche Land dem Ackerbau erhalten bleibt.
Vielfach aber ist die Neigung zu beobachten, Ackerland zu
angrenzendem Wald zu schlagen und es aufzuforsten.

Vom privaten Waldbesitz des Landes nimmt der Fremd¬
besitz überhaupt den größten Teil für sich in Anspruch.
Komplexe von vielen Hektaren Umfang reihen sich ohne
Unterbrechung aneinander und werden von den fremden
Besitzern vor allem auch der Jagden wegen festgehalten.
Es gibt eben für einen Herrn, der das ganze Jahr hindurch
von seinem Eigentum nichts sieht, nichts leichter zu ver¬
walte« alS einen Wald. Feld, Wiese, Weinberg verlangen
Arbeit und Interesse, der Wald wächst allein und beherbergt
jagdbare Tiere in Menge!

Entstanden ist dieser ausgedehnte Grundbesitz von
Franzosen in Elsaß-Lothringen wahrscheinlich so, daß die
besitzenden Familien vor vierundvierzig Jahren Franzosen
blieben, oder daß der Besitz während dieses Zeitraums durch

, Erbgang an französische Teile der Familien überging . Der
französische Besitz gewerblicher Art dagegen dürfte nur zum
Teil aus solchen geschichtlichen Zusammenhängen zu erklä¬
ren sein. Denn wenn er auch hauptsächlich, soweit große
Industriebetriebe in Betracht kommen, auf die alte elsässi-
sche Textilindustrie beschränkt ist sin Lothringen auf den al¬
ten Eisenhüttenbesitz der Familie de Wendel und der Erben
des Grafen Hunolstein), so darf doch nicht vergessen werden,
daß auch in der jüngsten Industrie , dem erst seit zehn Jah¬
ren betriebenen obereliässischen Kalibergbau, französisches
Kapital in einem Konzern eine ausschlaggebende Rolle spielt,
sich also fortgesetzt, wenn auch nur in beschränktem Umfang
im Reichsland zu betätigen versucht hat.

Am meisten erscheint die Textilindustrie und die sic be¬
gleitende oberelsässische Maschinenbauinbustrie mit franzö¬
sischem Besitz durchsetzt. Vergleiche zwischen den in deut¬
schem und französischem Besitz befindlichen Betrieben anzu¬
stellen, ist müßig, wenn man weiß, wie lehr jene Fabrikan-
trnnristokratie . ohne Unterschied der Staatsanaehöriakeit

Christian Zürchtegott Geliert;
200. Geburtstag.

(4. Juli 1915.)
Von Geh. Hofrat Prof . Dr . Oskar Walzel.

Hermann Grimm erzählt. Gellert sei der Lieblings¬
schriftsteller seiner Mutter gewesen. Er hatte Gellerts
Schriften früh zum Geschenk erhalten und für das Grimm¬
sche Wörterbuch ausgezogen. Doch unerträglich sei ihm in
Gellerts Charakter die Mischung von Wohlwollen und
Freundlichkeit mit Unterwürfigkeit und Trockenheit und die
Abwesenheit eines fteien Gedankenfluges geblieben. Alles
sei bei Gellert veraltet.

Gleichwohl fand vor kurzem die Aufführung eines Lust¬
spiels von Gellert im Dresdener Hoftheater eine bcifalls-
lustige Hörerschar. Das war nicht ein Versuch, bei beson¬
derer Gelegenheit etwas Ungewöhnliches zu wagen, wie
vor einigen Jahren die Darstellung von Gellerts Schäfer-
fpiel „Sylvia " im Dresdener Zwinger . Sondern mitten
in diesem Krieg ließ man sich gern von Gellerts Witz in die
Gefühlswelt des Zopfzeitalters tragen. Wohl erwies sich
manches als veraltet , aber nicht alles. Ganz besonders aber
bewährte sich abermals der seltsam widerspruchsvolle Ein¬
druck, den Gellerts Dichtungen fast durchaus wachrusen:
neben Wohlwollen, Freundlichkeit und Unterwürfigkeit und
Trockenheit besitzt Gellert viel geistreiche Ironie , ja sogar
genug geistige Freiheit , um über die eigenen Schwächen zu
lächeln. Gellert ist durchaus, nicht bloß der gutmütig be¬
lehrende Pedant , der bedächtige Klugschwätzer, der uns aus
abgeblatzten Schulbankerinnerungen oorschwebt. Er schlägt
unversehens einen Purzelbaum . Aber hinterdrein ist er
ebenso eifrig bemüht, die bösen Folgen seines Uebermutes
zu hindern . Hein Witz hat genug Temperament , um sich
mitunter an den heiligsten Werten seiner Weltanschauung
zu vergehen: er scheut dann auch nicht vor dem Schlüpfrigen
zurück, er tut so, als wäre ihm die gebrechliche Einrichtung
unserer sittlichen Welt ganz selbstverständlich, so selbstver¬
ständlich, daß er sich keine grauen Haare darüber wachsen
läßt . Gleich daraus aber besinnt er sich, daß der Dichter die
ernste und schwere Aufgabe zu erfüllen hat, dem, der nicht
genug Verstand besitzt, die Wahrheit durch ein Bild zu
sagen. Und nun nimmt ein einziger Griff alles zurück,
was Gellert in einem kühneren Augenblick gewagt hat.

der einzelnen Fabrikbesitzer oder Direktoren , in ihrer gei¬
stigen Struktur ein einheitliches Ganze bildet.

In der Reihe der mehr auf lokale Bedeutung beschränk¬
ten Gewerbebetriebe findet sich das denkbar bunteste Leben
zusammen, sowohl hinsichtlich der Betriebszweige als hin¬
sichtlich der Größe der einzelnen Unternehmungen . Aber
tu größerer Zahl treten nur diejenigen Betriebe in franzö¬
sischem Besitz auf, die es mit der Mode zu tun haben. An
die Kleidermoöe, besonders die Damenkleideimode darf man
dabei allerdings nicht denken. Die Kleidung der Damen
der Gesellschaft stammte aus Paris , und was es an Gewerbe¬
betrieben dieser Art im Lande gab und gibt, geht der Größe
nach nicht über den Handwerksbetrieb hinaus . Unter dessen
Angehörigen aber gibt es wenig Leute, die Franzosen wären
oder geblieben wären. Aber diejenigen Modeiacheu, die
einen Export und Handel in größerem UmiaHg gestatten,Wäsche- und Hutgeschäfte, die sind es, in welchen offenbar
die ftanzösische Herkunft eine geschäftliche Empfehlung ivar.

Recht umfangreich erweist sich auch der französische Be¬
sitz an städtischen Wohn- und Miethäusern , zu welchen auch
Bauplätze in den Erweiteruugsgebieten der Städte , beson¬
ders Straßburgs , hinzutreten . Hier dürfte es sich in den
allermeisten Fällen um alten Familienbesitz aus der Zeit
vor 1870 handeln. Aus Metz wirb die Zahl von 600 Häu¬
sern genannt, und damit dürfte zugleich die Rekordziffer
angegeben sein, die anderswo nicht mehr erreicht wird.
Aber wenn die Zahlen auch für Straßburg auf vielleicht 300
Häuser, für jede der vielen kleinen und mittleren Städte
des Landes auf 20—50 herabgehen, so kommt im Ganzen
doch schon ein ganz beträchtliches Stack elsässischeu Bolks-
vermögens zusammen, dessen Besitzer, van Ausnahmen ab¬
gesehen, nicht im Lande wohnen und dem Lande nichts nüt¬
zen, als was sie an Steuer entrichten, während sie an Ein¬
kommen vielfach größere Beträge dem Laude fortgesetzt ent¬
ziehen. Auf die Schwierigkeiten, die diese auswärtigen und
ausländischen Hausbesitzer der Wohnungsfürsörge bereiten,
soll nur im Vorbeigehen hingewiesen werden.

Es wirb sich in einem Grenzlande nie vermeiden lassen,
baß diesseits und jenseits der Grenze die Angehörigen des
anderen Staates Eigentum haben. Und wenn ein Land,
wie das bei Elsaß-Lothringen der Fall ist, einmal von einem
Staat zum anderen übergegangen ist, wird dieser Fremd¬
besitz naturgmäß in den ersten Zetten nach dem Uebergang
besonders groß sein. Bei normaler Weiterentwicklung
aber wird sich hier eine Wandlung vollziehen, indem sich
zahlreiche private Eigentnmsnbergänge zu einer volkswirt¬
schaftlich und politisch fühlbaren Gcsamiwirkung summieren.
Daß davon in Elsaß-Lothringen in der Vergangenheit
nichts zu merken war, daß vielmehr der französische Besitz
und der Abfluß elsaß-lothringischen Bolksvermögens nach
Frankreich durch Erbgang und Wegzug fortgesetzt zunahm,
das stempelt diese Verhältnisse zur Abnormität . Deshalb
stellen auch diese Verhältnisse, in die man setzt erst durch die
Einrichtungen der Zwangsverwaltungen hineingesehen hat,
eine Zukunftssrage bar, die nach dem Kriege ihre Rolle
spielen wirb. Und deshalb ist es gut, wenn die deutsche
Oeffentlichkeit sich wenigstens den Tatbestand, um den es
sich hierbei handelt, jetzt schon fcsthält. Ag.

kurze politische Nachrichten.
Poriirio Diaz gestorben.

Wie der „Fr . Ztg." ein Privattelegramm aus Paris
meldet, ist dort der frühe'-e langtährige Präsident von
Mexiko, Porfirio Diaz, im 85. Lebensahre gestorben. In
ganz Südamerika hieß er einfach Porfirio : das kennzeichnet
seine Volkstümlichkeit und im gewissen Sinne auch seine
Bedeutung. Im Jahr 1830 in der Stadt Oaxaca geboren,
hat Porfirio Diaz seit seinem siebzehnten Lebensjahr, da er
den Krieg gegen die Vereinigten Staaten mitmachte, einen
lebhaften und bald führenden Anteil an dcn Kämpfen und
Wirren genommen, die fein Vaterland damals wie heute
verwüsteten. Zu einer Periode der Ruhe und des Ge¬
deihens kam Mexiko erst, als es Diaz im Jahr 1876 gelang,
auf dem üblichen Weg der Revolution den Präsidenten
Lerdo de Tejada zu stürzen und, nachdem er seinen Neben¬
buhler besiegt hatte, sich selber zum Präsidenten wählen zu
lassen. Mit einer kurzen Unterbrechung in den Jahren 1880
vis 1884, während deren sein Einfluß jedoch maßgebend
blieb, hat er die Präsidentschaft dann bis zum Jahr 1911
ausgettbt, mit dem der Sieg der von Madcro geleiteten
Revolution neue Unruhe und Zerrüttung über das Land
brachte, bas seitdem reichliche Gelegenheit gehabt hat, den
unersetzlichen Verlust z» beklagen, den es mit Porfirio Diaz
Sturz erlitten hat. Mit eiserner Faust und oft rauher
Willkür hatte Diaz regiert , doch man kann heute kaum noch
zweifeln, daß cs die einzige Art war , in einem im Innern
von unbändigen Leidenschaften heimgesuchtcn, von außen

Rückhaltlos ergießt sich die schalste Weisheit der Anf-
klärnngssittlichkeit. Unglücklicherweise gerät der reuige
Sünder Gellert dann meist ins Grobhansbackene und ver¬
tritt eine verstandeskluge Nützlichkeitslehre, die für unser
Gefühl etwas Rohes Hai. .

In der Dresdener Aufführung der „Zärtlichen
Schwestern" erwies sich als besonders wirkungsvoll die
Rolle des gelehrten Pedanten . 5er mit seiner Weisheit einen
eigensinnigen Backfisch nicht zu bekehren vermag. Sie
wurde glänzend gespielt: aber es bleibt Gellerts Verdienst,
daß er einem guten Schauspieler von heute in ihr etwas
Dankbares bietet. Die Weisheit des Herrn Magisters
gipfelt in dem Satz: „Ist denn der Beifall im Verstände
und der Entschluß im Willen nicht eine und dieselbe .Hand¬
lung unserer Seele?" Das ist echte Anfklärnngsweisheit,
unverfälschter Ansdruck der rührend ovtimistischen, kläglich
kurzsichtigen Aufklärungspsycholvgie. • Sobald der Verstand
gewonnen ist, steht dem rechten und guten Handeln nichts
weiter im Weg: so meint es die Ethik der Zeit / Sie will
nichts wissen von Hemmnissen, die auch noch der schärfste
Verstand in der Seele dos Menschen antrcffen kann. Daß
Verstand gegen Leidenschaft nicht aufzukommen vermag, ist
ihr fremd. Darum wehrte sich die Aufklärung später mit
allen Mitteln gegen Goethes „Weither", der von der über¬
gewaltigen Wirkung der Leidenschaft zu berichten hafte.
Schon lange vor GoeiheS Roman wußte Lessings Emilia,
baß auch ihre Sinne Sinne seien, daß ihre Seele etwas ent¬
halte, dessen der Verstand nicht Herr werden könne. Unser
Magister predigt mit Berufung ans Sokrates . Plato und
Seneca seine ärmliche Seelenlehre und muß sich non dem
kleinen Starrkopf erwidern lassen: Was kann ich armes
Mädchen dafür, daß ich nicht so viel Weisheit habe als
Plato , Seneca und Ihre andern weisen Männer ?" Er
möge immer mit diesen Leuten ansmachen, warum sie keine
Lust zur Heirat habe . . . Das ist voller Aufruhr gegen die
Aufklärung. Da gestattet Gellert einem niedlichen Psipp-
chen, sich über den wichtigsten sittlichen Grundsatz der Zeit
lustig zu machen. Das achtzehnjährige Jnlchen verficht
ungefähr schon das. was beträchtlich später von Emilia und
Werther vertreten wird. Alle Achtung vor Gellert, der
mindestens im Scherz und im Spott um soviel seine Zeit
überholt! Wer diesen komisch erfolglosen Magister zeichnen
konnte und so schmählich scheitern ließ, war nicht bloß ans
wohlwollende Unterwürfigkeit eingestellt. Noch heute wirkt

mit mancherlei Gefahren bedrohten Lande die Ordnung «ms-
rechrzue-'halten und den Fortschritt möglich zu machen.
Wenn es für einen Patrioten , wie. Diaz es ohne Frage mit
allen Kasern seines Herzens war , eine Genugtuung sein
kann, seine eigenen Regiernngsmcthoden durch die Miß¬
wirtschaft seiner Nachfolger gerechtfertigt zu sehen, so hat
Porfirio Diaz solche trübselige Genugtuung im höchsten
Grade genießen dürfen. _

Ztadtnachrichteil.
Wiesbaden, 4. Juli.

Sonntagsgedanken.
Der Krieg ist ein Erzieher der Völker, ein Erzieher der

Jugend aber ist er leider nicht. Die Männer , die draußen
im Felde stehen, fehlen oft sehr merklich mit ihrer Autorität
und mit ihrer festen -Hand gegenüber den Buben. Das
hört und spricht und liest den ganzen Tag nur von Kampf
und Krieg, das spielt selber Krieg von der ersten schulfreien
Minute an bis zum Zubettgehen, und darüber geht der
Sinn für alles andere oft . völlig in die Brüche. In der
Schule ists dreimal schwerer als sonst, die notwendige
Pflichterfüllung einigermaßen durchzusetzen. Und bei der
Wildheit der Spiele , die mit Steinen und Stöcken oft ge¬
radezu in ernsthafte Roheit ausarten , geht dann vollends
Zucht und Anstand ganz verloren.

Gewiß, die Buben sollen sich tummeln : auch für die
Zukunft soll wieder ein kriegerisches Geschlecht heranwach¬
sen. Denn was unser Volk in diesem Kriege verteidigt
und erwirbt , das wird es menschlicher Voravssicht nach noch
in manchem künftigen Kriege neu zu verteidigen und zu
erwerben haben. Man wird sich drum über ein paar Beu¬
len oder über ein paar zerrissene Hosen bei den Jungen
nicht gerade entsetzen. Trotzdem wäre es schlimm, wenn
das Gegengewicht gegen die hier drohenden Gefahren ganz
fehlte. Wir müssen diese Gegengewichte so stark machen wie
möglich, weil der Krieg die wilderen und roheren Instinkte
seinerseits in außergewöhnlichem Matze stark macht.

Unsere Schulen und unsere Mütter haben da' dringende
Aufgaben auf sich liegen. Je länger der Krieg dauert, umso
dringender sind sie. Die Eindrücke der Jugend verwischen
sich im späteren Leben nicht leicht. Seine Kinderstube trägt
der Mensch eigentlich zeitlebens mit sich herum. Die Zeit
eines Jahres aber und darüber hinaus mit .nichts anderem
angefitllt, als mit Schlägerei und Kriegsgeschret, das könnte
schon zu einer verderblichen Seelenverwilöerung , zu einer
bleibenden Beeinträchtigung allen Ehrfurchts- und Ord¬
nungsgefühls führen. Das aber bars nicht sein. Da gilts
beizeiten und kräftig vorzubengen.

Vortrefflich ist die Einrichtung unserer Jugendwehr:
voll sollen alle Verdienste anerkannt werden, die Wander¬
vogel-, Pfadfinder - und andere Bereinigungen für die Er¬
tüchtigung unserer Jugend leisten. Da wird auch männ¬
licher Geist und kriegerische Kraft gebildet. Aber sie wird
gebildet zugleich in den Schranken einer zweckdienlichen
Zucht und Ordnung . Und so ist ja a»ch der Krieg in Wirk¬
lichkeit. Unser Militär wäre nicht die oft mit Recht geprie¬
sene Schule für unser Volk, wenn es da nur ein blindwü¬
tiges Drauflosgehen und Drauflosschlagen gäbe. Bei allen
Grausamkeiten, Sie der moderne Krieg mit sich bringt, ist er
doch auch ans der' andern Seite eine staunenswerte Organi¬
sation, eine stttlich bedeutungsvolle Zusammenfassung und
Gruppierung ungezählter Einzelkräfte zu einem einheitlich
wirkenden Ganzen. Wo die Knabenspiele von diesem bes¬
seren Geiste des Krieges zugleich etwas in sich tragen, da
sind auch sie erzieherisch und förderlich. Wo aber eins los-
gelassene junge Räuberschar sich nur darüber freut, der üb¬
lichen strengen Aufsicht des Friedens enthoben zu sein und
den weiteren Spielraum des Krieges dazu mißbraucht,
Schlägereien gusznführen oder Streiche zu verüben, die nur
noch die Betätigung roher Instinkte bedeuten, da mutz un¬
sere Freude an solchem vermeintlich kriegerischen Geist doch
aufhören.

Lassen wir uns drum gerade durch den Krieg und durch
den ganzen strengen Ernst der Anforderungen , die er stellt,
dazu veranlassen, auch die Jugend im Zaume zu haften.
Mag die Schule nicht in allen Dingen ihre Ziele wie im
Frieden erreichen können, mag sie den Kreis ihrer Ausga¬
ben etwas einschränken oder an die Zeit anpasscn müsien:
daß wir den Krieg nicht um des Krieges willen führen, daß
wir auch im Kriege uns immer bewußt bleiben sollen der
höheren Güter , für die allein es sich lohnte Leib und Leben
einznsetzen, das muß auch der Jugend zum Bewußtsein ge¬
bracht werden. Ersetzt darum , ihr deutschen Mütter , die
fehlende Strenge des Vaters eucrn Buben gegenüber, so
sehr ihr nur irgend könnt, durch eure eigene Anstrengung,
durch eure eigene sorgfältige Aufsicht. Und laßt, ihr Leh¬
rer, in der Schule jetzt keineswegs Fünf grade sein, sondern

der Magister wie eine prächtige Verspottung lederner
Schulweisheit. Um 1750 war er mehr, war ex eine kecker
Hieb gegen die sittlichen Iseberzeugungen der Zeitgenossen.
Gellert ein Frank Wedekind des 18. Jahrhunderts!

Das ist Gellert! Erst hebt er sich über sich selbst empor,
dann sink: er rettungslos wieder in sein geringeres Selbst
hinab und ertrinkt in ihm. So geht es, wenn ein skeptischer
Geist der Berater und Beichtiger eines ganzen Volks sein
will. Wirklich bezeugt sein Briefwechsel, wie Hinz knd
Kunz in ihm ihren Gewissensrat erblickten. Ein zeit¬
genössischer Gewährsmann berichtet, daß Väter von ihm
wissen wollten, wie sie ihre Söhne erziehen, Mütter , wie
sie ihre Töchter bilden sollten. Er hatte über HeiratS-
anträge zu entscheiden, Zweiflern im Kampf gegen den
Unglauben beizustehen, Weltleuien den Weg durch die Ge¬
fahren und Versuchungen der großen Welt zu weisen. Da
stieg er zu dem Lebensgefühl seiner Zeit hinab, das nicht
ganz sein eigenes war , über dem er in guten Stunden stand:
sfteg zu ihm hinab wie am Ende der „Zärtlichen Schwe¬
stern": nahm alle Nüchternheit und "alle Unverfetntheit in
Kauf, die im Verkehr von Mann und Weib dem Deutsche»
um 1750 noch anhingen. Er wollte wirken, wollte bessern
und war sich bewußt, zu Menschen zu sprechen, die nicht
genug Verstand besaßen. Und so gab er selbst preis, was
seine Dichtung über den Durchschnitt des Zeitgefühls
dauernd emporgehoben hätte.

Längst wurden die Folgen dieses Gebarens an seinem
Roman von der schwedischen Gräfin v. G . . . beobachtet,
dem eisten deutschen Familienroman neuerer Zeit Er war
eine literarische Tat . Er setzte an die Stelle abenteuerlicher
Reisen und haarsträubender äußerer Vorgänge Erlebnisse
des Herzens und innere Kämpfe. Aber mitten in Bekennt¬
nissen freier und frischer Lebensauffassung bewegt sich die
Erzählung von den Schicksalen der Gräfin unmittelbar an
den Grenzen des Skanbalromans . Varnhagen las die
Geschichte einmal vor, ohne den Verfasser zn verraten.
Seine Zuhörer hielten sie für ein Erzeugnis der „neuesten
Schundliteratur ", die auf Emanzipation des Fleisches ziele.
Gellert hatte die Heiligkeit der Ehe feiern wollen. Die Zeit¬
genossen Heines und Laubes meinten ein Geschöpf jung-
deutscher Dirnenphilosophie vor sich zu haben.

Die Lehre von der Emanzipation des Fleisches holten
die Jungdcutschen von Frankreich. Bei Heine und feinest
Nachahmern kleidet sie sich gern in das schillernde Äeroanh
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Im Lurngau Mittel - Taunus wurden von den
vielen im Felde stehenden Turnbrüdern die nachstehenden
mit dem Eisernen Kreuz  ausgezeichnet : Tv . Bier¬
stadt:  Dr . Seebens , Wilhelm Bogt, Turnlehrer Karl Hos-
mann linzw. gefallen), Eugen Schweizer sinzw. gefallen),
Georg Kraus , Uoffz. August Menges. Tv . Bermbach:
Uosfz. Wilhelm Dambeck, Feldwebel Ott . T v. Breckcn-
heim:  Gefr . Karl Bohrmann , Gefr. Alex Braun , Uoffz.
Theodor Heuß, Uoffz. Theodor Klees. Gefr. Heinr . Stemm-
ler. Tv . Delkenheim:  Heinrich Bär . Tv . Erben-
heim:  Uoffz . Emil Seel , Bizefeldw. Heinr . Stein , Ers.-
Res. Lehrer Ludwig Wilhelmi, Stabsarzt d. L. Dr . Gelder-
blom. Tv . E sch i. T .: Gebrüder August und Theodor
Pabsr. Tv . Eppstein:  Tr . Sames , Heinrich Sparwasser.
Uoffz. Gg. Dparwasser II . T v. I d ste i n : Wilh. Mehlem,
Hermann Grünebaum, Ludw. Michel, Karl Diehl, Karl
Schüler. T g e s. I ü st e i n : Osfiz.-Stellv . Karl Gafga. T v.
Kloppenheim:  Wilh . Seebald, Aug. Baising. Tv.
Massenheim:  Ludw. Braun , Turnwart Wilhelm Jung,
sinzw. gefallen). Tgem . Naurod:  Emil Becht. T g e s.
E p p ste i n : Ludw. Löber. Tv . Hefterich:  Gefr . Emil
Wicht. Tv . Nieder - Oberrod:  Gustav Fritz, Ludw.
Roth, Karl Scherf. T v. N o r d e n sta d t : Oberleutnant
Wilh. Becht, Uoffz. Wilhelm Wink. Tge :n Niedern¬
hausen:  Johann Glasner . Gg. Sternberger . T g e s. N i e-
derjosbach:  Offiz .-Stellv . Peter Schäfer, Adam Ernst,
Tgem . Niederjosbach:  Franz Jungels . Tgem.
Oberjosbach:  Ehristian Schauer. Turnerschaft
Rambach:  Uoffz. Adolf Streck sinzw. gefallen), Hermann
Fackler, Ludwig Schwein. Tv . Ball au:  Uoffz . Wilh/
Hauzu, Gefr. Heinr. Stautzenberger . Tv . .Walsöorf:
Uoffz. Hofmann. T v. Vockenhausen:  Johann Kilb. —
Die „Hess. Tapferkeitsdenkmünze" erhielten : Tv . Fd st ein:
Karl Schüler. Tv . Breckenheim:  Uoffz . Theodor Heuh.
Tv . Wallau:  Wilhelm Scibert . — Die „Badische Ver¬
dienstmedaille" erhielt : Tv . Nieder -Oberrod:  Lud¬
wig Roth.

Mit dem Eisernen Kreuz erster Klasse wurden ausge¬
zeichnet: Seine Königliche Hoheit der Prinz Georg von
Bayern , Generalleutnant von Lossow, der frühere Kom¬
mandeur der 10. Jnfanteriebrigade des 3. Armeekorps, der
Major im 140. Infanterieregiment , zurzeit Bataillons¬
kommandeur im 48. Reserveinfanterieregiment Ernst Ro¬
senthal, der Major im 8. Reservefußartillerieregiment Ger-
ner, Hauptmann und Komvagnieführer im 267. Reserve-
Infanterieregiment Georg Hertzberg, der Hauptmann und
Bataillonssührer im 1. Ersatzregiment Königsberg Otto
Götze, der Hauptmann der Artillerie Goerg Kremnitz, Sohn
der Dichterin Mite Kremnitz, der Hauptmann und Abtei¬
lungsführer im 88. Feldarttllerieregiment Kurt Graebe,
Hauptmann im 18. Pionierbataillon Ernst Reichau serhielt
später auch das Ritterkreuz 1. Klasse des sächsischen Albrecht-
ordens), der Leutnant der Landwehr Willi Griepentrog,
Lehrer an der 137. Berliner Gemeindeschule, Leutnant im
Alexanderregiment von Grawert , zurzeit bei einer Flieger¬
abteilung, Leutnant und Rcgimentsadjutant Paul Ebel,
Verlagsprokurist , Feldflugmeister und Offizerstellvertreter
in der 40. Feldfliegerabteilung Artur Menge, Ofsizierstell-
vertreter bei den Fliegertruppen Otto Heller aus Grünau,
Sergeant in der 1. Gardemaschinengewehrabteilung Franz
Prandke, Leutnant der Reserve Dr . phil. G. A. Müller aus
Würzburg , Leutnant und Regimentsadjutant im bayerischen
Infanterieregiment Nr. 99 Rudolf Röder aus Randers¬
acker in Unterfranken, Major von Lüneschloh im bayerischen
Reserveinfanterieregiment Nr . 16, Oberförster Emilius zu
Forsthaus Windhof bei Weilburg, Hauptmann im Lanö-
wehrinfanterieregiment Nr . 87, Landwehrmann Heinrich
Schmittcl aus Kaltenholzhausen (Unterlahnkreis ), Oberst
Petersohn sKirn a. d. Nahe).

Ferner erhielten das Eiserne Krenz erster Klasse: Oberst
von Below, Kommandeur der 2. Kavalleriebrigade, Major
Oskar Buchholz aus Bojanowo in Posen, Adjutant des Ge¬
nerals der Fußartillerie bei der Armeeabteilung von
Strantz , Major Keil sJnsanterieregiment N. 30), Major
Tellenbach, zurzeit im Vereinslazarett in Finsterwalde,
Leutnant Petersen (Pionierbataillon Nr. 26), Landwehr¬
mann Kühn (Kolbcrg) im Landwehrinfanterieregiment Nr.
140, der Hauptmann des Reserveinfanterieregiments Nr.
157 Max Sabaß , nachdem ihm bereits am 17. September
v. I . das Eiserne Kreuz zweiter Klasse verliehen worden
war. Er ist ferner Inhaber des österreichischen Militärver¬
dienstkreuzes. dritter Klasse mit der Kriegsdekoration.

* Pionier Ernst Schick,  Sohn des Postschaffners Schick,
erhielt auf dem östlichen Kriegsschauplatzdas Eiserne Kreuz.
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das, was ihr aufgebt, laßt mit womöglich noch genauerer
Pünktlichkeit erledigen. Geht gegen Rohheit mit doppelter
Strenge vor, helft den kriegerischenGeist bilden, wie es die
Jugendwehr tut, aber wehrt der Zuchtlosigkeit! Das ist zur
Zeit die Pflicht des Tageö in der Erziehung unserer
Jugend.

Die militärische Vorbereitung unserer Jugend.
Ueber den Wert der militärischen Vorbereitung der

Jugend scheinen noch immer Unklarheiten zu bestehen.
Der milit . Vorbereitungsdienst hat den Zweck, die Jung¬
mannen durch Turnen , Exerzieren und Uebungen im Freien
körperlich zu ertüchtigen und, wie sein Name sagt, sie auf
ihre spätere Dienstzeit dadurch vorzube .eilen. Es ist na¬
türlich ausgeschlossen, daß durch Teilnahme an diesen
Uebungen etwa eine frühere Einberufung des Jungmannes
stattfinden könne. Die Stammrollen des milit. Vorberei¬
tungsdienstes sind den betreffenden Bezirkskommandos
nicht bekannt. Wird jedoch der Jungmann nach der Aus¬
musterung eingezogen, so wird ihm eine Bescheinigung von
der Leitung ausgestellt, falls er regelmäßig an den Uebun¬
gen teilgenommen hat. Dieses „regelmäßig" ist selbstver¬
ständlich nicht so zu verstehen, baß der Jnngmann in keiner
Uebungsstunde gefehlt hat. Schule und Geschäft, gerade in
der jetzigen Zeit , stellen solche Ansprüche an alle, daß natür¬
lich ein entschuldigtes Fernbleiben nicht als Versäumnis
gelten kann.

Welche Vorteile die Jungmannen durch ihre Teilnahme
an der milit . Vorbereitung und durch diese Bescheinigung
haben, das beweisen die vielen Karten und Briefe, in denen
den betreffenden Führern herzlichst Dank ausgesprochen
wfrö. Im Anschluß hieran mag es interessieren, daß der
Herr Regierungspräsident letzthin sich veranlaßt sah, einen
Erlaß an die in Frage kommenden Stellen zu richten, in
dem es u. a. heißt: „Es gereicht mir zur großen Freude
Mitteilen zu können, daß die sämtlichen für den Bezirk des
18. Armeekorps in Betracht kommenden Truppenteile durch¬
weg sehr günstige Erfahrungen mit den jungen Leuten ge¬
macht haben, die sich an der milit . Vorbei eitung der Ju¬
gend beteiligt haben . . . Es steht nach den mir zugefertigtenv
Berichten mit Sicherheit zu erwarten , daß nicht nur dem
Heere durch die gute Ausbildung ein gricker Nutzen er¬
wachsen, sondern auch den jungen Leuten selbst bei der mili¬
tärischen Verwendung mancher Vorteil entstehen wird.
Ich ersuche ergebenst, darnach das Weitere gefälligst zu ver¬
anlassen, wobei ich mich der Hoffnung hingebe, daß das
gute Bejspiel auf die anderen Jugendlichen günstig wirken

öge. _
Orden und Ehrenzeichen verstorbener Ordensträger.

Der Polizeipräsident der Stadt Wiesbaden macht erneut
darauf aufmerksam, daß Orden und Ehrenzeichen in der
Regel nach dem Tode der Inhaber an die königliche
Gcneralordenskommission zurückgegeben  werden sol¬
len. Mehrfach ist es vorgekommen, baß aus Unkenntnis
der bestehenden Vorschriften diese Auszeichnungen den
Verstorbenen von den Hinterbliebenen mit ins Grab ge¬
legt worden sind. Um spätere Weiterungen und vielfache
Rückfragen zu vermeiden, empfiehlt es sich für die Hinter¬
bliebenen verstorbener Orüensinhaber , die Auszeichnun¬
gen der. Generalordenskommission in Berlin entweder
direkt oder durch die Vermittlung der Polizei alsbald
zurückzugeben. Einige Orden und Ehrenzeichen sind von
der Rückgabe ausgeschlossen: näheres hierüber ist bei der
Polizei zu erfahren.

Arbeitsamt . Mi der Vermittlungsstelle standen im
Monat Juni in der Abteilung für Frauen 790 Arbeits¬
gesuchen 678 Angebote von Stellen gegenüber, von denen
825 besetzt wurden. — Für die gemeinnützige Betrtebs-
werkstätte für Heereslieferungen meldeten sich 186 neue
Arbeitsuchende. Eingestellt konnten im Laufe des Monats
374 werden. — Der Abteilung für das Gastwirtsgewerbe
waren 826 Arbeitsgesuche, darunter 340 für weibliche, zu¬
gegangen, denen 815 offene Stellen , darunter 304 für weib¬
liche, gegenüberstanden: von denselben wurden 690, dar¬
unter 261 durch weibliche, besetzt. — In der Abteilung für
Männer lagen 803 Arbeitsgesuche vor : 863 Stellen waren
angemelüet und 767 Stellen wurden besetzt. — Bei der
Fachabteilung für das Maler -, Lackierer- und Weißbinder¬
gewerbe gingen 33 Arbeitsgesuche ein. Offene Stellen
wurden 22 gemeldet und 20 wurden besetzt. — Bei dem
Stellennachweis für kaufmännische Angestellte meldeten sich
46 männliche und 94 weibliche Stellensuchenöe: offene

Stellen wurden 45 für männliches und 57 für weibliches
Personal gemeldet. Besetzt wurden 26 durch männliche und
42 durch weibliche Stellensuchende. — In der Abteilung
für Krankenpflegepersonal meldeten sich 10 Stellen-
suchende, darunter 6 weibliche: 5 offene Stellen, darunter
2 für weibliche, .wurden gemeldet, von denen 1 durch männ¬
liche und 2 durch weibliche Stellensuchcnde besetzt wur-
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den. — Insgesamt waren im Monat Juni 2787 (iw Vor¬
jahre 2461) Arbeitsgesuche und 2859 (2514) Angebote an¬
gemeldet: besetzt wurden 2447 (1971) Stellen. — In der
Schreibstube für Stellenlose der schreibgewandten Berufe
wurden 58 Aufträge erledigt und 1 Stellenloser wurde
durchschnittlich beschäftigt.

Postpaketverkehr mit Oesterreich. Der Privatpaketver¬
kehr nach S ü d t i r o l ist nunmehr auf alle Orte der Be¬
zirkshauptmannschaften Bozen, Brixen , Bruneck, Lienz,
Meran und Schlayders ausgedehnt worden. Ferner sind
Postpakete bis 5 Kilo ohne und mit Wertangabe bis 100
Kronen nach verschiedenen Orten des Küstenlandes
wieder zugelaffen worden , worüber die Postanstalten
nähere Auskunft geben. Schriftliche Mitteilungen in den
Paketen und auf den Paketkarten sind im Verkehr mit den
vorstehend genannten Gebieten Tirols und dem Küsten¬
lande verboten.

Unfall. Am Samstag nachmittag wurde die städtische
Krankenhilfswachc nach dem Hauptbahnhof gerufen, wo ein
Rekrut des 80. Jnf .-Regts . beim Aussteigen aus der Elek¬
trischen so unglücklich zu Fall gekommen war , daß er einen
Unterschenkelbruchdavontrug . Nach Anlegung eines Not-
terbandes wurde der Verletzte nach dem St . Josephs-Hospi-
tal gebracht.

Sonntagsruhe . Wir machen auf die in der heutigen
Nummer veröffentlichte Liste der Geschäfte aufmerksam,
die an den Sonntagen des Juli und August geschloffen hal¬
ten. Ein allgemeiner Ladenschluß, der alle Geschäfte außer¬
halb des Lebensmittelhandels umfaßte, konnte leider noch
nicht erzieht werden. Es wird jedoch die Hoffnung nicht
aufgegeben, daß im nächsten Jahre , wenn uns der Friede
wieder beschert worden ist, auch in dieser Frage ein gut
Stück man weiter gelangen wird.

Kurhaus, Theater , vereine , Vorträge ufro.
Schreibers Konservatorium für Musik

und Theater,  Adolfstraße 6. Im Theatersaale der
„Walhalla", Mauritiusstraße , findet heute (Sonntag ),
abends 8 Uhr ein Vortragsabend der Schüler aus Mittel¬
und Ôberklaffen statt in Verbindung mit einer Aufführung
der Theaterklaffe: .Lehn Mädchen und kein Mann", Ope¬
rette von Suppe.

. Wiesbadener Verwundetenliste.
Aus der Liste der Ausknnftsstelle der Loge Plato über in

Wiesbadener Lazaretten liegende Verwundete.
232. Liste.

Ldst.-Rekr. L. Achstetter, Freudenberg , L.-J .-R. 80 R.-D„
E.-B., Ldst.-Rekr. E. Anslinger , Frankfurt . L.-J .-R. 80 R.-
D., E.-B., Uoffz. I . Baumann , Türkheim, L.-J .-R. 80/3,
E.-B.. Ldst.-Rekr. Becker. Gonzenheim, L.-J .-R. 80 R.-D..
E.-B., W. Beffel, Berlin , J .-R. 80/1, E--B.. Ldst.-Rekr. W.
Conrad, Lorchhausen, L.-J .-R. 80, R.-D., E.-B. (Garnison-
Lazarett), K. Duill , Neesbach. J .-R. 81/1 E.-B. (Paulinen-
stift), Ldst.-Rekr. I . Dunkel , Gr.-Bopperhausen, J .-R. 80/8
E.-B., Krtegsirw . K. Happel, Rodelheim, Ldst.-E.-B. Wiesb.
2, E. Häßler, Herbertshausen , J .-R. 80/3 E.-B., Ldst.-Rekr.
P . Herrmann , Frankfurt , J .-R. 80/1 E.-B., Wehrm. L. Ja¬
kob, Ulfs, Fuhrp .-Kol. 32 Wiesb.. Ers.-Res. W. Langenbach,
Löhnberg, L.-J .-R. 80/1 E.-B. (Garnison-Lazarett), I . B.
Müller , Worms, R.-J .-R.228/5 (Paulinenstift ), Vize-Feldw.
0 . Nuffeleit, Insterburg , J .-R. 80/2 E.-B., Ldst.-Rekr. K.
Rech, Mannheim, J .-R. 80/1 E.-B-, I . Seuffert , Heddern¬
heim, J .-R. 80/1 E.-B . (Garnisonlazrrett ), A. Schneider,
Leidersbach, R.-J .-R. 223/8, 8- Schubert, Posen, R.-J .-R.
223/6 (Paulinenstift ). E. Stauf , Frankfurt , J .-R. 80/1 E.-B..
1 . Wurm, Rahrbach, J .-R. 80/4, E.-B. (Garnisonlazarett ).
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vermischtes.
Die Treue eiues gefangene« Hundes.

Von der rührenden Treue eines Hundes wird den
„Kasseler N. N." geschrieben: Als Lemberg in die Hände
der Russen fiel, kam auch ein Sanitätshund in russische Ge¬
fangenschaft. Zuerst wurde das Fehlen von Ajax, des Sa¬
nitätshundes nicht bemerkt, erst als die Soldaten des öster¬
reichischen Heeres sich wieder sammelten, die Sanitäter zur
Stelle waren , rief man nach Ajax, ohne ihn jedoch wieder¬
finden zu können. Eigentümlicherweise stand auch unter
den Gefangenen, unter der Beute , die damals die Russen

Das Beste
zur Zahnpflege

französischen Witzes. In diesem Gewand gefällt sich auch
der Sittenlchrer Gellert. Gellerts Fabeln und Erzählungen
— der Titel scheint graue Langweile zu atmen ! — wissen
scharfzngespitzte Schlüsse zu finden wie nur der witzigste
Franzose. Heines Stimmungsbrechung bietet nach Gellert
nur wenig Neues, eigentlich nur die Besonderheit, daß die
Schlußvointe ihre Ironie gegen den Dichter selbst kehrt.
„Der Selbstmord" will lehren, was für bejammernswerte
Früchte die Liebe zu den Schönen bringt . Ein Jüngling,
der durch frühe Tugend zur größten Hoffnung Anlaß gab,
beschwört vergeblich Klimenen um Gegenliebe. „Er reißt
den Degen aus der Scheide. Und — o was kann ver¬
wegener sein! Kurz, er besieht die Spitz und Schnejöe, Und
steckt ihn langsam wieder ein." Das ist schon Epigramm.
Ein andermal besingt er eine glückliche Ehe: Ein Wille lenkte
zwei Seelen : was er verwarf , verwarf auch sie: wenn sic
stritten, kam ihr Streit nur ans Eintracht her. Der letzte
Tag, der letzte Kuß war noch wie der erste. „Sie starben.
Wann? Wie kannst du fragen ? Acht Tage nach den Hoch¬
zeitstagen : sonst würden dies nur Fabeln sein." Das ist
witzig und wirksam, aber ganz so altklug und blasiert wie
Wieland, wie leider auch in Leipzig der junge Goethe. Man
erschrickt, soviel Ironie schon auf dem ansteigenden Wege
des deutschen Klassizismus zu entdecken. Besser ziemt sic
einer altgewordencn, absteigenden Kultur . Wohin wäre
deutsches Wesen geraten, wenn Goethe die Spöttlertöne
Gellerts und Wielands in Straßburg nicht verlernt und
nicht zu jugendlicherem Fühlen zurückgefunden hätte?

Und doch! Indem Gellert seine Witze schliff, wurde
unter seiner Hand die deutsche Sprache gelenkiger, geschmei¬
diger und treffsicherer. Sie mußte durch Gellerts Schule
durchgehen, ehe sie die Aufgaben lösen konnte, die sich dem
deutschen KlaffiziSmus stellten. In dieser Schule hat sie
viel gelernt. _
Die englische Seeherrschast vor hundert Zähren.

Wie sehr sich die englische Anmaßung und Rücksichtslosig¬
keit seit hundert Jahren gleich geblieben ist und wie man
schon damals über sie dachte, dafür gibt der bekannte
Heidelberger Bölkerrechtslehrcr A. v. Kirchenheim  im
neuesten (Juli -) Heft der „Deutschen Revue" (heraus-
qegeben von Dr . R. Fleischer. Deutsche Verlagsanstalt,
Stuttgart ) einen interessanten Beleg. Er hat bei seinen
Studien über englisches Seerecht im Jahrgang 1813 der

bei Cotta in Tübingen verlegten „Europäischen Annalen"
eine Abhandlung über .Handelssystem und See¬
kodex der Ozeanokraten"  gefunden , deren Ver¬
fasser in bitterer Ironie die von den meerbeherrschenden
Engländern geübte Praxks des Seekriegs in einzelnen
Paragraphen , fein säuberlich und übersichtlich geordnet, als
eine Art Modifizierung des englischen Faustrechts zur See
öargestellt hat. Diese Paragraphen bezeichnen in so über¬
raschender Weise die auch heute von den Engländern be¬
liebte Ausübung ihres „Seerechts" gegen Feistde und Neu¬
trale , daß wir einige Absätze daraus hier wiedergeben
wollen. Da heißt es u. a.:

„Sobald England es seinem Vorteil gemäß findet, eine
Nation mit Krieg zu überziehen, so kann es die Schiffe
und Kolonien dieser Nation ohne vorläufige Kriegs¬
erklärung wegnehmen oder doch wenigstens in dem Augen¬
blicke, wo die Erklärung in Downingstreet statthat. Es
kann, ohne nötig zu haben, Kreuzer aufzustellen, durch
einen  Federzug so viel Küstenlandes in Blockadezustand
erklären, als ihm gutdünkt. — Das Eigentum der Unter¬
tanen feindlicher Mächte ist es befugt, nicht nur unter
feindlicher, sondern selbst unter neutraler Flagge weg¬
zunehmen: die feindlichen Untertanen auf genommenen
Schiffen sind Kriegsgefangene, sie mögen zum Kriegsstandc
gehören oder nicht: ob aus feindlichen oder neutralen Schif¬
fen gefunden, gilt gleich. — Das Wort Konterbande wer¬
den die Neutralen in dem Sinne nehmen, in dem es Eng¬
land jedesmal genommen haben will, und also darunter
nach Umständen bald alle Lebensmittel überhaupt, bald
Salpeter , bald auch Chinarinde und Pfeffer begreifen. —
Keine Erzeugniffe feindlicher Kolonien, wären sie gleich
durch Verkauf neutrales Eigentum geworden, dürfen die
Neutralen dem Feinde zuführen, es sei denn, daß jene
Produkte auf englischen Märkten gekauft worden wären. —
Benötigen die Neutralen europäische Waren , so werden
sie selbe nur von England kaufen, wollen sie sich des Ueber-
fluffes ihrer rohen Landesprodukte entladen, so dürfen sie
selbe nur an England verkaufen."

Ter Verfasser jenes 1813 erschienenen und heute wieder
so zeitgemäßen Aufsatzes in den „Europäischen Annalen"
schließt, dem Bericht Kirchenheims zufolge, seine Ausfüh¬
rungen etwa wie folgt:

„Eine  Idee hob England auf den Gipfel der Macht
und des Reichtums, eine Idee wird sie davon Herabstürzen.

Die Idee der politischen Freiheit Europas brachte alle
Völker für England in Waffen — dieselbe Idee , nur zur
Idee der Freiheit der Meere erhöht, wird die Fahnen der
Völker gegen dasselbe vereinigen ."

Möge auch diese Prophezeiung einmal zur Wahrheit
werden!

Kleine Mitteilungen.
Geheimrat Proseffor Dr . Bestelmeyer hat einen Ruf

an die Berliner Akademie der bildenden Künste erhalten.
Er wird ihn wahrscheinlich annehmen. Geheimrat Beitel-
meyer ist Professor für Architektur an der Dresdner tech¬
nischen Hochschule. Wie noch in Erinnerung , errang sein
Entwurf in dem Wettbewerb um das Bismarckbenkmal auf
der Elisenhöhe den ersten Preis , eine Entscheidung, die
allerdings keine endgülttge war.

Dr . Hans Effer, der langjährige Londoner Bericht¬
erstatter der „Kölnischen Zeitung ", ist am 19. Juni in
London gestorben.  Der sechsundsiebzigjährige Schrift¬
steller war ein Opfer der grausamen englischen Kriegs¬
führung. Er wurde mit vielen anderen Deutschen in die
berüchtigte Olympia geschleppt und dort unter den widrig¬
sten Verhältnissen so lange festgehalten, bis seine Gesund¬
heit erschüttert war und er seinen Peinigern unter den
Händen zu sterben drohte. Erst als es schon zu spät war,
entließ die Lagerleitung den Schwerleidenden, der dann
bei englischen Freunden bis zu seinem Tobe gepflegt
wurde.

Anläßlich des 100. Geburtstages von Robert Franz war
dessen Denkmal in Halle a. d. S . mit vielen Kränzen ge¬
schmückt worden, deren schönster (dunkelrotc Rosen) von
alten Schülern des Meisters stammte. Am Abend beS
28. Juni fand eine schlichte Feier am Grabe des Kom¬
ponisten auf dem StadtgotteSacker statt, de? der Mitglieder
der Robert Franz - Akademie unter der Leitung des Uni¬
versitätsmusikdirektors Rahlwes Franzsche Lieder sangen
und der Rektor der Universität Halle, Professor Kern, der
Prorektor Geheimrat Kattembusch und der Universitäts¬
kurator Geheimrat Meyer Ansprachen hielten. Robert
Franz ' Tochter, Frau Superintendent Bethge, nahm mit
ihrem Manne an der Feier teil : dieser, Superintendent
Bethge, wurde wegen seiner Verdienste um die Kirchen¬
musik von der theologischen Fakultät der Universität tzallx
zum Ehrendoktor ernannt.
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machten, öer Name des Sanitätshundcs vermerkt. Nun
zogen die deutschen und österreichischen Truppen in Lem¬
berg ein. Der Jubel der Bevölkerung war ohne Gleichen,
die Rufe der Erlösten überdröhnten den Donner der Ka¬
nonen. Und inmitten des Jubels erscholl ein lauter Ruf:
„Ajax. Ajax." Mitten hindurch durch das Gewühl sprang
ein Hund, er sprang wie ein Mensch, der vor Freude fast
toll wird. Er sprang an den Soldaten in die Höhe, drehte
sich im Kreise, winselte und bellte. Er konnte sich vor
Freude nicht lassen. Von dem Fußboden nahm er Blumen
und brachte sie apportierend den deutschen und österreichischen
Soldaten . Es rvar Ajax, der Sanitätshund , den die Russen
gefangen hatten. Sein Fell war mit Striemen bedeckt, zum
Zeichen, daß er so manchen Hieb von de: russischen Nagaika
bekommen hatte. Er war abgemagert, er hatte wohl wenig
zu fressen bekommen. Viele Augenzeugen wußten zu be¬
richten, daß man Ajax habe an der Leine geführt spazieren
gehen sehen. Einmal habe ihn einer, einmal ein anderer
Russe geführt. Tie Offiziere versuchten, ihn an sich zu fes¬
seln, doch Ajax blieb allen Versprechungen unzugänglich. Er
holte nicht den Stock, wenn ein Russe ihn wegwarf und
Ajax aufforderte, das zn tun , er sprang an den neuen
Herren nicht in die Höhe, wie er es schmeichelnd mit den
alten Herren getan hatte. Am 21. Juni war Ajax bereits
am frühen Morgen von einer seltsamen Unruhe befallen
worden. Das berichtete die Tochter eines Lemberger Pro¬
fessors, die in einer russischen Kaufmannsfamilic als Haus¬
mädchen diente, während die Russen die Herrschaft in de:
Stadt Lemberg an sich gerissen hatten. Sie sah Ajax noch
mit einem Offizier gehen, der ihn wiederholt zu sich rief.
Der Hund blieb stehen, witterte , bellte und heulte, als sei
er krank. Das junge Mädchen meinte, als es den Hund in
einer derartigen Verfassung erblickt habe, sei es von einem
unbeschreiblichenGefühle gepackt worden, und im Vorbei¬
gehen habe es zu einer Freundin , die in einem Laden Ziga¬
retten verkaufte, gesagt: „Wir werden bald befreit sein."
„Wieso?" fragte die andere leise, damit niemand es hcv.
„Ajax wittert unsere Freunde ", war ihre Antwort . Und
das kluge Tier hatte Recht behalten. Es hatte sich von der
Kette gerissen, an die es die Russen gelegt, cs war nicht
wehr zu halten, als es den Tritt der Soldaten vernahm.

Ein hübsches Bismarckwort.
Als einmal im Reichstag des Norddeutschen Bundes

her als hervorragender Redner bekannte Abgeordnete
Löwe aus Kalbe in längeren, wohlklingenden Ausführun¬
gen lebhaft für eine Herabsetzung der deutschen Wehrfähig¬
keit gesprochen hatte, erwiderte ihm Bismarck liebens¬

würdig : „Ich würde die Bürgschaft, die der Herr Vor¬
redner bei Verminderung unserer Wehrkraft persönlich
für die Sicherheit zu übernehmen bereit schien, meinerseits
akzeptieren, wenn ich glaubte, daß eine siegreiche feindliche
Armee durch die Macht der Beredsamkeit aufgehalten wer¬
den könnte."

Kerbouchc an seine» Vater in Algerien.
Das „Bulletin des Armees" veröffentlicht einen herr¬

lichen Brief , den der Schütze Kerbouche, der in der Gegend
von Arras gegen die deutschen Barbaren für französische
Kultur kämpft, an seinen in Algerien wohnenden Vater
gerichtet hat. Die „Berliner Neuesten Nachrichten" geben
eine Stelle aus diesem denkwürdigen Kriegsbericht in
einem dem wunderbaren französischenUrtext entsprechen¬
den Deutsch wieder: „Plötzlich Herr Kanon er hat ge¬
schlossen seinen Maul . Da kif—kif wie Gazelle wir sein
herausgekommen ans Schützengrab. Wir sein gelaufen
sehr schnell und mit ein Sprung wir sein gespringt in die
zweite Linie von Boches. Ja , Baba ! Du sehen Seien Sohn!

Du sehen die Zarabier ! Gibt nicht als Schützen, um zu
arbeiten mit'm Bajonnit . Die Zuaven sie sind gut gut:
Herr Soldaten mit großem Mantel (Infanterie ?) sie sind
gut: Jäger von Afrika ist er gut : aber Schütz das ist am
besten. Ganzen Tag ich bohre, ich bohre mein Bajonnit
in alle Bauchen. Ich nicht geschossen ein Schuß mit Ge¬
wehr. Ein Stoß mit Bajonnit : immer nur das. Die
Zuaven , die großen Mantel sie haben gut gearbeitet auch.
Die Sabor von Ugenie (Sappeure vom Geniekorps) sie
haben schnell fabrizieren eine Graben in die Graben von
Boches, und sehr schnell, wie die Boches sind gekommen, um
Platz nehmen, sie haben genommen. Achtmal sie sind ge¬
kommen die Boches, achtmal sie sind gegangen. Nicht noch
alle! Wenn du gesehen jetzo diesen Rubenfeld ! Das ist
viel und noch vieler ! Mehr als hunderttausend oder eine
Million Boches sie sind dort tot auf der Erde . Aber diese
Fleische sie riechen schlecht, kif-kif. Die Zofsiziers fran¬
zösische sie sind sehr mütig auch. Du sehen, mein Baba , ich
haben gut gearbeiten. Ich glauben , daß Sidi Genear
(General ) sie gehen mir machen Geschenk von Malatir-
mcdaille. Vertrauen , Vertrauen ! Das alles für diesen
Mal . Du geben die Antwort sofort mit Dämpfer von
Marsille (Marseille). Dein Sohn . Kerbouchc, Soldat
Schütz in Frankreich auf die Front . Madame Rut Kreuz
er schickt mir imer Tabak, Bonbons . Sie sind sehr nettlich."
Herr Joffre scheint dieses erhabene Schreiben des Kultur¬
bringers Kerbouche als ein zeitgeschichtliches Dokument
allerersten Ranges angesehen wissen zu wollen, sonst hätte
er es wohl nicht durch das Amtsblatt des Generalstabes
verbreiten lassen. _

volkswirtschaftlicher Teil.
weinzeitung.
An die Winzer!

Wcinbauinspektor K. Schilling erläßt an die Winzer
folgenden Mahnruf:

Die letzten Gewitterregen , so notwendig und so gut
sie auch waren, haben uns die Peronospora und das
Oiöium  in die Weinberge gebracht. Man findet jetzt
schon viele von der Peronospora befallene Blätter und mit
dem Oidium behaftete Trauben . Die gegenwärtige schwüle
Witterung sowie der Umstand, daß viele Weinberge noch
nicht aufgebunden, auch noch nicht mit Kupservitriolkalk-
brühe gespritzt und noch nicht geschwefelt worden sind, und
dazu der feuchte Boden lassen überall eine schnelle Aus¬
breitung öer beiden gefährlichen Rebkrankheitcn befürchten.

Um die aussichtsreiche, gute Ernte zu erhalten , muß
dringend geraten werden, das erste Anbinden zu beschleu¬
nigen und alle diejenigen Weinberge, die noch gar ltitTf
oder etwa schon vor Wochen gespritzt worden sind, sobald
als möglich  mit einer 114pr o z c n t i g e n Kupfer¬
vitriolkalkbrühe  von beiden Seiten gründlich
zu bespritzen  und hinterher , ebenfalls von beiden
Seiten , zu schwefeln.  Alle Weinberge, die vor acht oder
vierzehn Tagen gespritzt oder noch nicht geschwefelt wor¬
den sind, sollten bei warmem, trockenem Wetter sofort ge¬
schwefelt werden.

Die vorstehenden Anregungen gelten auch für alle Reb-
spaliere, von denen viele Mauer - und Hausspaliere schon
sehr stark Oiöium zeigen.

Lebhafte Nachfrage in Nheinhcssen.
XX Ans Nheinhcssen,  2 . Juli , wird uns ge¬

schrieben: Nachdem die Blüte der Reben einen so zu¬
friedenstellenden Verlauf genommen hat, schreiten die

Träubchen in öer Entwicklung sehr gut voran . Man ist
gegenwärtig beim zweiten Spritzen gegen die Peronospora
und darf damit rechnen, daß es gelingt , diese Krankheit in
ihrer Entwicklung zurückzuhalten, vorausgesetzt, daß nicht
Witterungsverhältniffe eintreten , die sie in ihrer Ans¬
breitung begünstigen. Geschäftlich ist es sehr lebhaft: es
werden zu teils festen, teils auch weiter steigenden Preisen
ständig Abschlüsse gemacht. Dabei wurden in der letzten
Zeit für das Stück 1014er 550—900 M., 1913er 550- 050 M.,
1912er 500—900 M. und 1911er 550 M. bezahlt. Der Um¬
satz belief sich auf wohl 500 Stück während der letzten zehn
Tage.

Landwirtschaft.
Stand der Maul - « ud Klauenseuche im Regierungsbezirk

Wiesbaden.
Am 29. Juni waren nach dem Amtsblatt der Landwirt¬

schaftskammer von der - Seuche betroffen : im Dill¬
kreise  die Gemeinde Straßrbersbach : im Kreise Ober¬
lahn  die Stadt Wcllürünster : im Unterlahnkreise
die Gemeinden Gückingen, Balduinstein , Ergeshausen,
Niederneisen und Freiendiez .: im Kreise Limburg  dw
Gemeinden Limburg, Dauborn , Ohren , Dorndorf , Kirberg
und Linier : im Obe rtaunusk reise  die Gemeinden
Oberstedten, Oberursel und Köppern : im Kreise Höchst
die Gemeinden Langenhain und Zeilsheim : im Kreise
St . Goarshausen  die Gemeinden Berg und Lipvorn;
im Kreise Usingen  die Gemeinden Usingen, Obernhain,
Pfaffenwiesbach, Wernborn , Friedrichsthal , Cransberg,
Ansbach und Grävenwiesbach: im Rheingau kreise
die Gemeinde Johannisberg : im Kreise Westerburg  die
Gemeinden Halbs , Meudt , Stahlhofen , Rothenbach und
Molsberg : im Kreise Oberwesterwald  die Gemein¬
den Hardt, Gehlert. Merkelbach, Hütte , Kundert, Steine¬
bach, Langenbach bei Kirburg , Püschen, Dreisbach, Stockum,
Linden, Hölsenhausen, Langenhahn , Lochum, Ailertchen,
Büdingen , Kackenberg, Unnau , Bellingen und Neunk¬
hausen: im Kreise Untertaunus:  die Gemeinde Ober¬
gladbach: im Kreise U n t e r w c ste r w a l d die Gemein¬
den Hilgert , Alsbach und Quirnbach : im Stadtkreise
Wiesbaden  Clarenthal : im Landkreise Wiesbaden die
Gemeinde Auringen : ferner der Kreis Frankfurt.

Kus Bädern und Kurorten.
St . Blasien hat durch die Einrichtung eines Lesezimmers

seinen Gästen einem feit langer Zeit gehegten Wunsche ent-
svrochen. Dasselbe wurde im Mittelraum der Gewerbehalle
eingerichtet und mit den ausgestellten Bildern des Kunstmalers
Herrn L. Bartels Todtmoos geschmückt, zu einem angenehmen
Ansenthaltsvlätzchen geschaffen. Am 15. Juli wird auch die Kur-
kavelle antreten und damit ein weiteres zur Unterhaltung in den
herrlich gelegenen Sckwarzwaldkuror beigetragen. Der täglich
zunehmende Verkehr ist ein ganz befriedigender und beträgt die
Gesamtbcsucherzaülbis 27. Juni 1023 Personen.

Schrtstlcttung: ilcintaii Ärotf»  uS.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik : B. G r o t h u S;
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltung», und volkswirtschaftlichenTeil:
B. E. E t f t n 6 e r 0 e r ; für Stadt , und Nandnachrtchten, Gertchl und
Sport : C. D t e tz1 1; für die Anzeigen: Carl R v st 1 I; sämtlich tu

Wiesbaden.
Druck u. Verlag der Wiesbadener BerlagS . Anstalt  G . m.b. v«

IM imran, iufi ich ins Stet in unfmiinftn MI.
tyntfuM mit dm Stet it ftiepplif. »

Bekanntmachung I
Die Unterzeichneten Firmen halten auf Grund freiwilliger Vereinbarung die Geschäfte an den

Sonntagen im Juliu. August geschlossen.
Im Interesse der Geschäftsinhaber sowohl, als der Angestellten werden alle
Freunde der Sonntagsruhe gebeten , die Einkäufe an Wochentagen zu besorgen.

6 . August , Wilhelmstrasse 44.
J . Bacharach , Webergasse 2 und 4.
Bina Baer , Langgasse 44. "
Ludwig Becker , Gr. Burgstrasse 11.
J . Bender , Wilhelmstrasse 48.
L. Black , Webergasse 15.
H . Blumer , Kirchgasse 38.
8 . Blnmentbal & Co ., Kirchgasse 39/41.
Leopold Cohn , Gr. Burgstrasse 5.
Ad . Banns , Webergasse 4.
Fr . Decker , Webergasse 7.
K . Eichhorn , Neugasse 20.
L . Leopold Emmelhainz , Wilhelmstr. 38.
H . W. Erkel , Wilhelmstrasse 60.
Carl Ernst , Langgasse 26.
Feiler & Gecks , Webergasse 29.
Emil Fischer , Wilhelmstrasse 12.
Lonis Franke , Wilhelmstrasse 28.
Anton Frensch , Kirchgasse 27.
Karl Fuhr , Luisenstrasse 16.
Berthold Fachs , Wilhelmstrasse 8.
Ludwig Ganz , Kirchgasse 45.
Carl Goldstein , Webergasse 18.
J . Chr . Glücklich , Wilhelmstrasse 58.
Carl Grünig , Friedrichstrasse 45.
8 . Guttmann , Langgasse 1.
Karl Hack , Rheinstrasse 41.
H. Harms , Friedrichstrasse 12.
H . Kassier Nacht '., Langgasse 54.
J . M. Heimerdinger , Wilhelmstrasse 38.
Gottir . Herrmann , Gr. Burgstrasse 15.

J . Hertz , Langgasse 20.
Julius Herz , Webergasse 3.
Herz , Schuhwaren, Wilhelmstrasse 18.
Nathan Hess , Wilhelmstrasse 16.
Nathan Hess , Taunusstrasse 5.
Viktor Hetzler , G. m. b. H., Webergasse 2.
Walter Hinnenberg , Langgasse 15.
Wilhelm Hücker , Schillerplatz 2.
Georg Hofmann , Langgasse 38.
Wilhelm Hollghaus , Waldstrasse 16.
Karl Hoppe , Langgasse 15.
Louis Hutter , Kirchgasse 74.
Fr . Kappler , Michelsberg 30.
F . Kiessling , Langgasse 21.
Dora Knoth , Wilhelmstrasse 8.
Karl Koch , Michelsberg, Ecke Kirchgasse.
Hermann Krekel & Co ., Friedrichstr. 36.
Frau W. Kussmaul , Rheinstr . 39 u. Langg . 14.
Ad . Lange , Langgasse 23.
Hch . Lugenbtthl Nacht ., Bärenstrasse 4.
Jos . Lutz , Kaiser-Friedrich-Platz 1.
Ph . Hch . Marx , Mauritiusstrasse 1.
M. Marcliand . Langgasse 42.
B . Marxlieimer , Wilhelmstrasse 32.
Heinrich Mattkieslsg , Oranienstrasse 33.
L. Metzler , Wilhelmstrasse 58.
Kalil Michel & Sühne , Wilhelmstrasse 14.
Job . Gg . Mollath Nachf ., Marktstrasse 32.
Nass . Leinen -Industrie , Kirchgasse 36.
Chr . Nüll , Langgasse 16.
Gisbert Nürtersliäuser , Wilhelmstrasse 6.

A. Opitz , Webergasse 17.
Albert Pauli , Rheinstrasse 33.
B . Perrot Nachf ., Ecke Gr. u. Kl. Burgstr.
Heinrich JSoemer , Langgasse 48.
Bosenthal & David , Wilhelmstrasse 44.
Bosenthal & Co ., Kirchgasse 7.
Gg . Otto Bus , Mühlgasse 17.
Heinrich 8chaefer , Wilhelmstrasse50.
Ernst 8chellenberg , Gr. Burgstrasse 14.
Franz 8cliellenberg , Kirchgasse 33.
Franz 8chirg , Webergasse 1, Hotel Nassau.
Marie Schräder , Langgasse 5. .
Hubert Seidl , Langgasse 54.
Albert Süss , Langgasse 25.
Wilhelm Schild , Friedrichstrasse 16.
Arth . Scliwaedt , Rheinstrasse 43.
Heinrich Staadt , Bahnhofstrasse 6.
J . Stamm , Gr. Burgstrasse 7.
Ad . Stein Nacht ., Langgasse 54.
Erich Stephan , Kl. Burgstr., Ecke Häfnerg.
M. Stillger , Häfnergasse 16.
Karl Struck , Michelsberg 15.
H. Stein , Wilhelmstrasse 30.
Anna Stumpf , Langgasse 47.
J . & F . Sutli , Museumstrasse 10.
Ernst Unverzagt , Webergasse 6.
Fr . Vollmer , Museumstrasse 3.
Sei ina Weinrich , Wilhelmstrasse 56.
W. Weitz , Wilhelmstrasse 40 und 36.
Wemmcr & Ullrich , Wilhelmstrasse 54.
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--- -- - Königliche Schauspiele . --- - --
SaS gi - tgl . Theater Mel»t Ferie » h- lher Si* eloschl. 11. Sag » H geschloffen

---- -------- Residenz - Theater . --- --- ----
Sonntag , den 4. Juli 1915. 7 Uhr:

Gastspiel »er Echanspiel-G-scllschasi« >»- S -udo» .
Die Krcuzclkchrcibcr.

Baucrnkomödie mit Gelang in 3 Akten (6 Bildern ) von Ludw. Anzengruber.
Personen:

Anion Huber, der Bauer vom »gelben Hof . , »
Joseph», sein Weib . .
Der Großbauer vom Grundldors . . . . .
Der EteinklopferhannS . . . . . . . . .
Veit , der Wirt
Marthe, sei» Weib
Siesel , Kellnerin , » » . » » » »
Malhie «, . .
Altlcchncr, . . .
Der alte Breuninger , . . , » » » , « » »

sBauern)
Michl. . .
LolSl . . . .

. . » » » « . »Marti » ,

Roil , .
Ursel,
TobiaS,

Ludwig Stein
Nina Sandow
Albert Bauer
Adolph Jordan
Rols Gunold
Dora Donato
Marly Markgras
Albert Timpc
Aribcrt Wdscher
Martin Wolsgang

HanS Schweikart
Adolph Mellien
Felix Othon

sBursche»)

(Gesinde vom . gelben HoN
Die Handlung spielt in Bayern.

Ende gegen 9.30 Uhr.

Louise Jose
Beate Gelder»
Fritz Klein

Wochenspielplan: Montag , 5.: Der Revisor . — DienStag , 6. : Das Kind.
Mittwoch, 7.: Die erste Geige . (Zum 1. Male .) — Donnerstag , 8.: Der

Revisor . — Freitag , 9.: Die erste Geige . — SamStag , 10.: Da » K:nd.
Lomiuer-

Lurüruis Wiesbaden«
Mitgeteilt to»  dem Verkehrsbnj-ean. i

Sonntag , 4 . .Juli:
Vormittagä 11.30 Uhr:

Konzert d.Städt .Kurordiesters
in der Kodibrunnen -Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilh. Sadony.

1. Nun lob mein See ! den
Herrn , Choral.

2. Ouvertm e z. Oper „Martha“
Flotow

3. Sirenen -Walzer J . Strauss
4. Kleine Serenade Grünsfeld
5. Potpourri aus der Oper

„Figaros Hodizeit “ Mozart
6. ln Kompagniefront , Marsch

Lehnhardt.

Nachmittags 4.30 Uhr:
Ahonnemenlf -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn . Irmer,

Stadt . Kurkapellmeister.
1. Aquis Mattiacis , Marsch

0 . Höser
2. Ouvertüre zur Oper „Der

Heidesdiacht “ F . v. Holstein
3. Aufforderung zum Tanz,

Rondo C. M. v. Weber
4.Chor der Friedensboten a. d.

Oper „Rienzi“ R. Wagner
5. Königslieder , Walzer

«T. Strauss
6. Ouvertüre zur Oper „Fra

Diavolo “ D. F. Auber
7.  Fantasie aus der Oper „Der

Prophet 1* G. Meyerbeer
8. Siegesklänge , Marsch

R, Risch.

Abends 8.30 Uhr:
Abonnements -Konzert

(Mendelssohn -Abend ).
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Herrn. Irmer,
Stadt . Kurkapellmeister.

1. Ouvertüre zu „Athalia“
2. Adagio cantabile aus der

A-moll-Symphonie
3. Oaverture zu „Die Fingals-

höhle“
4. a) Frühlingslied , b) Spinner¬

lied

5. Musik aus „Ein
nachtstraum“
a)Ouvertüre
b) Notturno
c) Scherzo
d) Hochzeitsmarsch.

Wiesbadener
Vergnügungs -Palast

Dvtzbei:»er Streike 19.
Sonntag , 4. Juli , nachm. 4 Uhr

und abends 8 Uhr:
Bunte s The ater.

Tilgt , abds. s Uhr: Buntes Theater.

Auswärtige Theater.
Stadttbeatrr Frankfurt a. M.

* Opernhaus.
Sonntag , 4. Juli , abends 6.30 Uhr:

Rienzi.

Neues Tbeatrr Frnnkkuria. M
Sonntag , 4. Juli , abdS. 8.15 Uhr:

Rund um die Liebe.

2000  rn.
aut Anteil der I. Hypothek ge¬
sucht- Vorrang 4000 M . Nacki-
byp . 35,000 M . Angeb . u . F. W.
4109 an R. Mosse,Wiesbaden. M^

Alleinverkauf für Wiesbaden

Blumenthal
Kirchgasse 39. 2106

Niigl. Preiitz. Achii-Lotterie.
Die Erneuerang der Lose für die am 9. Juli

beginnende Ziehung der 1. Klaffe der 232 . Lotterie
hat umgehend zu erfolgen. — Für neu hinzutreteude
Spieler sind noch Lose in % 'U, 1h  und ‘li Abschnitten
abzugeben bei den

«Snigl . Preutz . Lotterie - Einnahmen
v. Bronconf , Glücklich, Schuster.

Wilhelmsttaße 18, Wilhelmstraße 56, Rheinstraße 50,
v . Tschudi , Adelheidstraße 17. *2707

J.& G.Adrian,
mHof-Spediteure

des Kaisers
Sr. Majestät
und Königs

Möbeltransporte von und nach allen Plätzen
Umzüge in der Stadt

Ueber . ee -Umzüge per liftvan ohne Umladung
..  Kostenanschläge gratis . - : 2161

Verreise
vom 10. Juli bis 1. August

Zahnarzt f«M

Dr. Caspari
Wsihelmstrasse 42 , I.

Fernruf 745.

Villa,
Eigenheim, Sorftftrafie 9, nabe
Dambacktal. Wald. 6 Zimmer,
reickl. Zubeb.. Garten , äußerst
billig zu verkaufen. Näheres
Walluser Straße 9. Pt . r,,y

Achtiger Eörtiier
übernimmt das Jnstanbhalten
van Zier- n. Obstgärten. Zeug¬
nisse zu Diensten. Näh. Lebr-
straße 14. Part . Iks. *2706

Berlitz
Sprachschule
Rheinstrasse 32.

Detektig-».Rechlsbiirl>fb » mAu-
von Gesuchen. Vertragen . Rekla-
mationc» jeder Art. sowie Er¬
mittelungen und Beobachtungen.
lStrengste Verichwiegenbeit zu-
gestchert.) Langgaffc 8. 2.. Ein¬
gang Gemcindebadg. 2149

^üirstlsrrseke ^ atlnek

VISION i
sehe Kunstanstalt Wiesbaden

mttelöeutsdie CreditbanK
— Kapital und Reserven 69 Millionen Mark —

Filiale Wiesbaden.
Friedrlchstra . se 6 - Telephon 66 n . 6604.

Günstige Verzinsung von Bareinlagen.
(Abhebungen stempelfrei .)

------ - Vermögensverwaltung . -------
Schrankfächer unter Mitverschluss des Mieters.

Sorgfältige Erledigung aller Bankgeschäft ]. Angelegenheiten.

Kflederl &nder -Iba mplschiff ahrt .“
Anszng ans dem Fersonentsrif.

Fahrpreise ab von Biebrich:
Einfache Reise Hin-n. Rückreise
Salon VorkaJ. Salon Vorkaj.

Godlenz 3.60 2.40 6.— 3.80
Bonn 6.50 4.30 10.20 6.50
Köln 7.50 5.— 12.— 7.50
Rotterdam 14.50 9.50

Hervorragende Restaurationsbetriebe

Mittwochs und
Freitags . . .

Sonntags.

Abfahrten von Biebrich stromabwärts:
Schnellfahrt täglich
9 . 35 bis Köln

6 .20 bis Anschluss In K51n an das
soes n -. i - . j - m 6.20Boot, weiter nach7 .40 Rotterdam Rotterdam. -

Sämtliche Dampfer sind mit Schlafkabinen versehen.

Schlafkabinen  sind im voraus
zu bestellen.

nur Sonntags schnellfahri tagt.
1.25 bis 3.55

St. Goarshanses bis Coblenz
und zurück

2078

Bekanntmachung.
Am 5., 7.. 27., 28. und 29. Juli 1915 findet vor vor¬

mittags 9 Ubr bis nachmittags 5 USr im Nabrngrund Scharf¬
schießen statt.

ES wird gesperrt:
„Sämtliches Gelände einschließlich der Wege unb Straßen,

das von folgender Grenze umgeben wird:
Friedrich-König-Wcg — Jdsleiner Straße - Tramoeterstraße

— Weg Hinter der Rentmauer (bis zum Kesselbachtal). Weg
Kesselbachtal— Fischzucht zur Platter Straße — TeufelSgraben-
weg bis zur Leichtweisböhle."

Die vorgenannten Wege und Straßen , mit Ausnahme der
innerhalb des abgesperrten Geländes befindlichen, gebären
nicht zum Gefabrenbereich und sind für ben Verkehr freigcgeben.
Jagdschloß Platte kann au? diesen Wegen gefahrlos erreicht
werden.

Bor dem Betreten des abgesperrten Geländes wird wegen
der damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.

DaS Betreten des Schießplatzes Rabengrund an den Tagen,
an denen nicht geschossen wird , wird wegen Schonung der GraS-
Nutzung ebenfalls verboten.

Wiesbaden, den 2. Juli 1915. Garnisonkommando.
1377

ßerlßiniiler-VenfWiesMen
und Umgegend zeigt hiermit an, dass er den Ver¬
kauf seines geernteten Honigs dem Herrn Kaufmann
Emil Hees , Gr. Burgstrasse 16 , übertragen hat.

Die wohlgepfiegten Bienenstände der Mitglieder,
die Aufsicht des Vorstandes , sowie der Ruf der Ver¬
kaufsfirma bieten die Bürgschaft , wirklich natur¬
reinen Bienen - Biatenhonig zu erhalten.

Der Vorstand des Bienenzüchter-Vereins
für Wiesbaden und Umgegend.

Auf vorstehende Anzeige höflichst Bezug nehmend,
empfehle naturreinenBienen - BIOtenhonigdes
Bienenzüchter -Vereins für Wiesbaden und Umgegend.

Emil Hees,Gr.Burgstrasse 16.
Telephon Nr. 7 und 57.

*—f ♦4h’

AMche GeM-Abholtlugu.Abserligung ki  LtrnMahnetl
AegelmW Fracht-, Eil-, Expreß- unö Paket-Speditiotl

L. Rettenmayer , Kgl.hosspediteilr
5Mtolasstrahe. Tel. 12,124. - 2Kaiser-zriedrich-platz, Tel. 242.

Direkt importierte Havanna,
Bremer , Hamburgern . Holländer Cigarren,

Cigaretten und Rauchtabake
empfehle in großer Auswahl zu billigen Preisen.
2162 »V . ftickei.  Langgaffc 20.

AkM if fit MWiktl.

| .65 Ult das Pfund

verkauf von Gesrierschweinen.
Die von der Stadt seiner Zeit beschafften Gefrierschweine

werden durch die Stadt in von ibr selbst betriebenen Metzgereien
an die Verbraucher abgesetzt.

Der Verkauf findet statt in den Läden

Nomerberg3 und Vleichstrahe 29
werktags von 8—1 Ubr vormittags unb 3—8 Ubr nachmittags.
Sonntags bleiben die Läden geschlossen.

Die Verkaufspreise sind wie folgt festgesetzt:

Uotelettstück. . .
Kamm*und Aeulenstück

mit üblicher Knochenbeilage
alle übrigen Stücke. . 155 Mk. das Pfund

mit üblicher Knochenbeilage.
Der Verkauf beginnt Sonnabend , ben 3. Juli , vormittags

8 Ubr, und findet an jedermann statt gegen Vorzeigung der ihm
vom Brotverteilungsamt in Wiesbaden ausgestellten Brotans-
wciskarte.

Wiesbaden, dm t . Juli 1945.
1353 _ Der Magistrat.

Stadt . Kartoffelverkauf
an die minderbemittelte Bevölkerung.
Die Stadt verkauft zunächst 1000 Zentner Kartoffeln und

zwar zum Preise von:
75 Psg. kür 25 Psb.
1.5» Jl  fit 50 Psb.
3 M für 1 Zentner.

Mebr als 1 Zentner wirb an eine Person nicht abgegeben.
Der Verkauf findet bis auf weiteres Mittwoch unb Sonn¬

abend. nachmittags von 3—5 Uhr im Marktkeller statt.

- >,n’• 3,11 1915- r»

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Kohlen- und Holzbedarfs brr beiden König!.

Gomnastrn für die Feuerungsveriode 1915/18 soll vergeben
werden.

Die Bedingungen können bei dem Schuldiener in dem An¬
staltsgebäude eingeseben. auch gegen Vergütung von 5» Pfg.
schriftlich mitgeteilt werden. PreiS -Offerten per IM Kg. lind
bis »um 15. Juli ds . IS . verschlossen mit der Aufschrift ..Koblen»
oder Holzlieferung" an die Direktion des Königlichen Realgnm-
nastums einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote findet im Dienstraum deS
Unterzeichneten. Luifenvlatz 5. Zimmer Rr . 17. am 15. Juli 1915.
morgens 11 Ubr. statt.

Wiesbaden, den 2. Juli 1915. 2174
Der Direktor des Aönigl. Realsvmnaiiums:

__ 9 . B.: Leib. _

Bekanntmachung.
Betrifft : VerfügnngSbefchräakungen für Steinkoblenticr.
Bezug: KM . Nr . 1305/3. 15. A 7 « (Gen.-Kdo. II c. ,B. Nr.

1697) und K. M. Nr. 654/4. 15. A 7 B «Gen.-Kdo. Ü c/B.
Nr . 2058). t „ . . .. .Auf Grund der Verfügung des KrlcaSministertums Nr.
1784/6. 45. A 7 V werden die im Befehlsbereich de« 18. Armee¬
korps für Steinkoblenteer ergangenen Berfügungsbeschränkungen
für alle Gasanstalten und Kokereien aufgcüoben mit Ausiiahme
der Gasanstalten zu Wiesbaden, Hanau. Fulda , Osfmbach und
der Höchster Farbwerke.

Frankfurt (Main ), den 26. Juni 1915. 44
18. Armeekorps. Strllvertrrtendcs Generalkommando.

Der Kommandirrrnde General:
gez. : Freiberr von Galt,  General der Infanterie.

Bekanntmachung.
In Beuerbach  ist die Maul - und Klauenseuche»ach amt¬

licher Feststellung erloschen.
Lg.-Sä,walbach. den 22. Juni 1915. «

Der Königliche Landrat . In Vertretung:
gez. Unterschrift, KreiSdevutiertcr.

1
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